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Feſter als die Berge 


Mit Schnee gekrönt, die ſtarken Berge ragen 
Und blicken ſtolz herab auf Land und Meer. 

Es ſchreckt ſie nicht der wilden Wogen Schlagen; 
Sie ſpotten ob der Wolken tollem Jagen 

Und lachen, wenn Orkane ziehn daher. 


Es mag an ihrem Fuß der Wetter Tollen 
Gemäuer ſtürzen, Wälder niedermähn; 

Es mögen Blitze leuchten, Donner grollen, 
Die Waſſerſtröme brauſend talwärts rollen: 
Die Berge bleiben kalt und ruhig ſtehn. 


Paläſte mögen einſt zertrümmert liegen 

Und reiche Städte, ſtolzer Form beraubt; 

Die Pyramiden mag die Zeit beſiegen, 

Und ſtückweis mag die Sphinx im Wind verfliegen: 
Die ſtarken Berge heben kühl ihr Haupt. 


Und doch — ihr Fundament wird endlich ſchwanken, 
Wenn Erd' und Himmel krachend einſt zerfällt, 
Wenn Meeresfluten ſtürzen aus den Schranken, 
Der Städte Mauern gleich dem Schilfe wanken 

Und zum Gericht erſcheint der Herr der Welt. 


Laß alle Höhen ſich zum Sturze neigen, 
So bleibet eins doch feſt in Ewigkeit: 
Ob Hügel fallen, ob die Berge weichen, 
Die Gnade Gottes ragt als Siegeszeichen, 
Als ew'ger Fels im Trümmermeer der Zeit. 
J. W. Theiß 
— . —wäh 


Das Geſpräch Jeſu mit Nikodemus 
Joh. 3, 115 


Als Jeſus nach der erſten Tempelreinigung noch eine Zeit⸗ 

g in Jeruſalem verweilte, kam ein Mann, namens Nikodemus 

zu ihm. Dieſer Nikodemus war ein Phariſäer und ein Mitglied 
des Hohen Rats. Die Phariſäer waren eine ſtrenge Sekte unter 
den Juden, die ſehr auf äußerliche Beobachtung vieler Geſetze 
und überlieferungen drangen. Sie glaubten, daß ſie ſich da— 


durch die Seligkeit verdienen könnten. Unter dem Volk waren 
ſie ſehr angeſehen, man betrachtete ſie als Muſter der Heiligkeit. 
Der Hohe Rat beſtand aus 72 Gliedern, Prieſtern, Alteſten und 
Schriftgelehrten. Nikodemus war ein Schriftgelehrter, deshalb 
nennt ihn Jeſus im Laufe des Geſpächs einen „Meiſter in Is⸗ 
rael“. Er kam zu Jeſu bei der Nacht. Wahrſcheinlich ſchämte 
und fürchtete er ſich vor ſeinen Kollegen im Hohen Rat, die 
Jeſum haßten. Es mag auch ſein, daß er ungeſtört und vor— 
ſichtig ſein wollte. Jeſus hatte durch ſeine Predigten und 
Wunder einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht. Dennoch war 
ſich Nikodemus noch nicht ganz ſicher, ob Jeſus der verheißene 
Meſſias wäre. Deshalb wollte er eine perſönliche Unterredung 
mit ihm haben. ! 

Nikodemus redet den Herrn ſehr ehrerbietig an: „Meiſter, 
wir wiſſen, daß du biſt ein Lehrer, von Gott kommen; denn 
niemand kann die Zeichen tun, die du tuſt, es ſei denn Gott mit 
ihm.“ Er und andere Juden hielten Jeſum für einen von Gott 
geſandten Lehrer, etwa auf derſelben Stufe mit den Propheten 
des Alten Teſtaments. Als Grund für dieſe überzeugung gibt 
er die Zeichen an, die Jeſus tat. So halten heute noch viele 
Menſchen Jeſum für einen großen Lehrer, aber ſie wollen ihn 
nicht annehmen als den einzigen Heiland der Welt. Niko⸗ 
demus wollte Jeſum wohl ausforſchen und ihn veranlaſſen, ſich 
über ſeine Stellung und Abſichten auszuſprechen. Aber Jeſu 
Antwort fällt ganz anders aus als Nikodemus wohl erwartet 
hatte: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: Es ſei denn, daß je⸗ 
mand von neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht 
ſehen.“ Jeſus bedankt ſich nicht für das ſchöne Kompliment, das 
ihm Nikodemus gemacht hatte. Er ſagt fürs erſte kein Wort 
über feine Perſon, ſondern er beginnt mit einer Belehrung über 
den Weg zur Seligkeit. Da fehlte es noch bei Nikodemus, 
darüber wußte er noch nicht Beſcheid, obwohl er ein Meiſter in 
Israel war. Als guter Phariſäer war er noch in dem falſchen 
Wahn befangen, in dem ſich alle Menſchen von Natur befinden, 
daß er ſich durch äußerliche Werke die Seligkeit verdienen könne. 
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Im ſchärfſten Gegenſatz zu dieſer ganz verkehrten Anſicht be⸗ 
tont Jeſus die erſtaunliche Tatſache, daß ein Menſch nur durch 
eine neue, geiſtliche Wiedergeburt das Reich Gottes ſehen könne. 
Jeſus erwähnt kein neues, höheres Wiſſen, keine beſſeren, ver⸗ 
dienſtlichen Werke, ſondern eine neue Geburt, den Anfang eines 
neuen geiſtlichen Lebens, „eine gründliche, gänzliche Verände⸗ 
rung des Herzens und der Geſinnung, eine Umwandlung der 
ſittlichen Art und Beſchaffenheit des Menſchen“ (Stöckhardt). 
Damit zerſchlägt Jeſus alle menſchlichen Errungenſchaften, alles 
menſchliche Verdienſt auf geiſtlichem Gebiet, alle Vorteile natür⸗ 
licher Geburt und weltlichen Standes. Die geiſtliche Wieder⸗ 
geburt iſt etwas, das wir erfahren, nicht etwas, das wir tun. 
Wie wir nichts beitrugen zu unſerer natürlichen Geburt, ſo 
tragen wir auch nichts bei zu unſerer geiſtlichen Wiedergeburt. 

Welch ein vernichtender Schlag muß das für Nikodemus 
geweſen ſein! Die Tatſache, daß er ein Jude war, gab ihm 
feinen Anteil am Reiche Gottes. Die Tatſache, daß er ein 
Phariſäer, ein gelehrter Rabbiner, ein Mitglied des Hohen Rats 
war, half ihm auch nichts. Ja, dieſer junge Rabbiner von 
Galiläa ſagt ihm ſtracks ins Geſicht, daß er noch gar nicht im 
Reiche Gottes ſei. Alles, worauf er in einem langen, ſtrengen 
Leben ſeine Hoffnung gebaut hatte, zerbröckelte, zerrann wie 
Sand. Wenn er nicht von neuem geboren wird, kann er das 
Reich Gottes nicht ſehen. Das gilt auch uns. 
iſt die geiſtliche Wiedergeburt der einzige Weg ins Reich Gottes. 

Erſtaunt und ſchier betäubt ruft Nikodemus aus: „Wie 
kann ein Menſch geboren werden, wenn er alt iſt? Kann er auch 
wiederum in ſeiner Mutter Leib gehen und geboren werden?“ 
Obwohl Jeſu Ausſage ein harter Schlag für Nikodemus war, 
fühlte er ſich nicht beleidigt. Er widerſpricht Jeſu nicht, er läuft 
nicht hinweg in ſelbſtgerechtem Unwillen. Nein, er iſt willens, 
weitere Belehrung zu empfangen. Das iſt um jo bemerkens⸗ 
werter, wenn wir bedenken, daß Jeſus im Vergleich mit Niko⸗ 
demus ein junger Mann war, während Nikodemus im Lehramt 
alt und grau geworden war. Die geiſtliche Wiedergeburt, welche 
Jeſus als unbedingt notwendig zur Seligkeit fordert, hält Niko⸗ 
demus für unmöglich. Menſchlich geredet, iſt das auch der Fall. 
Aber die Wiedergeburt iſt nicht eine Leiſtung, welche Gott vom 
Menſchen verlangt, ſie iſt vielmehr Gottes Werk. Darauf weiſt 
Jeſus hin, wenn er antwortet: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
dir: Es ſei denn, daß jemand geboren werde aus dem Waſſer 
und Geiſt, ſo kann er nicht in das Reich Gottes kommen.“ Jeſus 
nimmt von ſeiner vorigen Ausſage nichts zurück, er wiederholt 
und betont ſie vielmehr mit einer kleinen Anderung: „Kommen“ 
für „ſehen“ und dem wichtigen Zuſatz „aus dem Waſſer und 
Geiſt“. Das Waſſer der heiligen Taufe iſt eins der Gnaden⸗ 
mittel, wodurch der Heilige Geiſt die Wiedergeburt im menſch⸗ 
lichen Herzen bewirkt. Sündiges Fleiſch kann nur fündiges 
Fleiſch hervorbringen. Nur der Geiſt Gottes kann eine neue, 
geiſtliche Wiedergeburt bewirken. Von Natur ſind wir gänzlich 
verderbt und untüchtig für das Reich Gottes, nur ein wiederge⸗ 
borner Menſch kann das Reich Gottes ſehen, hat Sinn und 
Verſtand dafür, kann ſeine geiſtlichen Güter genießen. 

Während Jeſus auf dieſe Weiſe von der geiſtlichen Wieder⸗ 
geburt und dem Reich Gottes ſprach, mag Nikodemus verwun⸗ 
dert den Kopf geſchüttelt haben. Deshalb fährt Jeſus fort: 
„Laß dich's nicht wundern, daß ich dir geſagt habe: Ihr müſſet 
von neuem geboren werden.“ Die neue Geburt iſt ein ge⸗ 


Auch heute noch 


heimnisvoller, wunderbarer Vorgang. Jeſus vergleicht fie mi 
dem Wind, deſſen Sauſen man hört, aber ſeinen Anfang und 
ſein Ende wiſſen wir nicht. So können wir die Folgen und 
Früchte der Wiedergeburt an einem Menſchen ſehen; aber wie 
der Heilige Geiſt neues, geiſtliches Leben in unſerm ſündlicher 
Herzen ſchafft, wiſſen wir nicht. Nikodemus iſt noch nicht über⸗ 
zeugt, er fragt wieder: „Wie mag ſolches zugehen?“ Jeſu⸗ 
antwortet mit einer Gegenfrage, die einen ſcharfen Tadel ent⸗ 
hält: „Biſt du ein Meiſter in Israel und weißeſt das nicht?“ 
Solch ein Schriftgelehrter wie Nikodemus hätte etwas von des 
geiſtlichen Wiedergeburt wiſſen ſollen, die auch im Alten Teſta⸗ 
ment gelehrt wird. Wenn Jeſus ſagt: „Wir reden, was wi 
wiſſen, und zeugen, was wir geſehen haben, und ihr nehm 
unſer Zeugnis nicht an“, jo mag er ſich damit auf Johannes dei 
Täufer beziehen und auf dieſe Weiſe ihn anerkennen und ehren 
als ſeinen treuen Mitzeugen. Johannes der Täufer war day 
mals noch in voller Tätigkeit; ohne Zweifel wußte Nikodemu 
von ihm. Die zwei großen Zeugen der Wahrheit waren dama 

Jeſus und Johannes. Nicht nur Jeſus, ſondern auch Johanne 
kannte und hatte den Geiſt Gottes geſehen, der die Wiederge 
burt wirkt. Beide waren von Gott geſandt, um von der Wahr 
heit zu zeugen, aber Nikodemus und ſeine Genoſſen nahmen 1 
Zeugnis nicht an. 

„Glaubt ihr nicht, wenn ich euch von irdiſchen Dingen g 
wie würdet ihr glauben, wenn ich euch von himmliſchen Dinge 
ſagen würde?“ Dem zweifachen Wie des Nikodemus ſetzt jet 
der Herr ſein eigenes Wie entgegen. Die irdiſchen Dinge de 
Reiches Gottes ſind ſolche Dinge, die ſich hier auf Erden zu 
tragen, wie zum Beiſpiel Reue und Glaube, Taufe und Wieder 
geburt. Dieſe gehören zum Abe des Chriſtentums. Wen 
Menſchen dieſe verhältnismäßig einfachen Dinge nicht glauben 
was wollen ſie dann mit den himmliſchen Dingen machen, d 
ſich im Himmel zutrugen, um das Reich Gottes hienieden aufzr 
richten, wie zum Beiſpiel Gottes Ratſchluß über unſere Sen 
machung, die Sendung ſeines Sohnes und Geiſtes? 

„Und niemand fähret gen Himmel, denn der vom Himm 
herniederkommen iſt, nämlich des Menſchen Sohn, der im Hin 
mel iſt.“ Um von himmliſchen Dingen zu zeugen, müßte e 
gewöhnlicher Menſch erſt gen Himmel fahren, dann wieder he 
abkommen und uns davon ſagen. Das iſt nie paſſiert. Aber 
gibt eine einzige Ausnahme. Jeſus war von Anfang im Hin 
mel, er brauchte nur vom Himmel herabzukommen. Das t 
er, als er Menſch ward. Dieſer Jeſus, der vom Himmel he 
niedergekommen ift und uns ſichere Auskunft geben kann üb 
himmliſche Dinge, iſt zur ſelben Zeit im Himmel und auf Erde 
weil er der allgegenwärtige Gott iſt. 

Jeſus ſprach mit Nikodemus noch über andere wicht 
Heilswahrheiten. Er erwähnte feine Kreuzigung, die abgebil! 
war durch die Erhöhung der Schlange in der Wüſte durch Mof 
Er belehrte Nikodemus über den Weg zur Seligkeit durch d 
Glauben an ihn, der jetzt mit ihm ſprach, über die große Li 
Gottes zur ſündigen Welt, die ihn drang, ſeinen eingebo 
Sohn zu opfern, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verlon 
werden, ſondern das ewige Leben haben. Zuletzt warnte 
Nikodemus gegen den Unglauben und ſeine ſchrecklichen Folg 

Was war der Erfolg dieſer Belehrung? Während 
letzten und längſten Teils des Geſpräches ſchwieg Nikode 
Er fragte nicht mehr: „Wie kann dies und das ſein?“ 
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viderſprach dem Herrn nicht. Manche nehmen an, daß er heim⸗ 
kehrte als einer, der wiedergeboren war, als ein gläubiger 
Jünger Jeſu. Jedenfalls müſſen die Worte Jeſu einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck auf den alten Phariſäer gemacht und ihn 
tief ergriffen haben. Wenn er nicht gleich gläubig wurde, muß 
er es bald geworden ſein. Joh. 7, 50. 51 wird er wieder er⸗ 
wähnt, und da verteidigt er Jeſum in einer Sitzung des Hohen 
Rats. Als Jeſus am Kreuz verſchieden war, half Nikodemus 
dem Joſeph von Arimathia, den Leichnam vom Kreuz herabzu⸗ 
nehmen und ins Grab zu legen. Joh. 19, 38 —42. 

Wichtiger iſt die Frage: „Was haben wir aus dieſem Ge⸗ 
ſpräch Jeſu mit Nikodemus gelernt? Haben wir das rechte Ver⸗ 
ſtändnis von der geiſtlichen Beſchaffenheit des Reiches Gottes? 
Kennen wir unſern Heiland und den Weg zur Seligkeit ſo gut, 
wie wir ſollten? Sind wir noch in dem Irrtum befangen, daß 
das Chriſtentum aus gewiſſen äußerlichen, mechaniſchen Ver⸗ 
richtungen beſteht? Sind wir wiedergeboren? Iſt auch in un⸗ 
ſerm Herzen der neue Menſch, der gegen den fündlichen, alten 
Menſchen kämpft, oder hat unſer alter Adam Alleinherrſchaft? 
Stärken wir den neuen Menſchen durch Erſäufung des alten 


Menſchen, durch tägliche Reue und Buße, durch Gottes Wort 


und Gebet?“ f 

Sind wir durch Gottes Gnade neu geboren, leben wir in 
täglicher Reue und Buße, haben wir unſern Heiland und die 
Erlöſung durch ſein Blut im Glauben angenommen, bemühen 
wir uns ernſtlich, ein heiliges, Gott wohlgefälliges Leben zu 
führen, dann wolle er, der gnädige und barmherzige Gott, der 
das gute Werk in uns angefangen hat, dasſelbe auch vollführen 
bis an den Tag Jeſu Chriſti. Phil. 1, 6. Er wolle uns in ſei⸗ 
nem Wort und Glauben ſtärken und feſtbehalten bis an un⸗ 
ſer Ende! G. Viehweg 
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Wann werde ich dahin kommen, daß ich Gottes 
Angeſicht ſchaue? Bi. 42, 3 


Als der Pſalmiſt dieſe Worte ſprach, war er noch auf der 
Erde. Und war die ganze Schöpfung nicht ein herrliches Werk 
Gottes? Wer preiſt die Schönheit und Herrlichkeit dieſer Welt 
beſſer als David? „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“, 
Pf. 19, 1. „Groß find die Werke des Herrn“, Pſ. 111, 2. Und 
dann redet der heilige Sänger von den Sternen, von der Natur, 
den Bergen, Wäldern und Feldern, von Blumen und Vögeln. 
Ja, die Welt iſt ſchön. Wie viele Genüſſe hat Gott uns hier 
auf Erden bereitet! Wie viele Freudenſtunden hat er uns be⸗ 
ſchert! Wenn man ſeine jugendliche Kraft beſitzt, geſund iſt 
und alles hat, was zum Leben nötig iſt, Nahrung und Klei⸗ 
dung, dann iſt das Leben auf Erden köſtlich. Auch wir haben 
alle mancherlei Freuden im Leben genießen dürfen. Wie man⸗ 
chen ſchweren Unglückslauf hat Gott zurückgekehrt! Das wollen 
wir nicht vergeſſen. „Vergiß nicht, was er dir Gutes getan 
hat!“ Pf. 103, 2. Dafür wollen wir Gott danken und ſprechen: 

Mein Gott, ich danke herzlich dir 

Für alle Wohltat, die du mir 

Von Kindheit bis auf dieſe Stund' 

So überflüſſig haſt gegönnt! 
Und doch will es dem David in der Welt nicht gefallen. „Wann 
werde ich dahin kommen?“ Er hat ſeinen Sinn auf etwas an⸗ 


deres gerichtet. Die Welt iſt durch die Sünde gänzlich verderbt. 
Das deutet ſchon Moſes, der Mann Gottes, an mit den Worten: 
„Wenn unſer Leben köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe und Ar⸗ 
beit geweſen“, Pſ. 90, 10. Haben wir das nicht alle erfahren? 
Haben wir nicht oft unſer Brot durch harte Arbeit erwerben 
müſſen? Dazu kommen allerlei Sorgen, Kummer, Verdruß, 
Krankheiten. Geh nur einmal durch ein Hoſpital, und du wirſt 
die Not vieler Menſchen kennenlernen. Und das meiſte Elend 
wird uns gar nicht bekannt, weil es in den Häuſern verborgen iſt. 
Eheleute zanken und ſtreiten und machen ſich das Leben bitter. 
Kinder bereiten ihren Eltern viel Kummer. Die Welt iſt ſo 
ſchön, daß ſich Millionen Menſchen in ſie verlieben und ihr Herz 
daran hängen, aber zu manchen Zeiten auch ſo ſchrecklich, daß 
ſich Tauſende das Leben nehmen, um von dem Elend befreit zu 
werden. Kein Wunder, daß David woanders hin will. 

„Wann werde ich dahin kommen?“ Mit dem Tode iſt nicht 
alles aus. Wenn man dir die Augen im Tode zudrückt, ſo iſt 
das nicht das Ende, ſondern der Anfang. Viele Leute freilich 
glauben dies nicht oder ſpotten wohl gar darüber. Der gott⸗ 
loſe jüdiſche Dichter Heine ſagte einmal: „Den Himmel über⸗ 
laſſen wir den Engeln und den Spatzen.“ Man ſpricht in 
frechem Spott: 

Macht's nur auf Erden gut und ſchön, 

Kein Jenſeits gibt's, kein Wiederſehn. 
Wir Chriſten hingegen bekennen: „Ich glaube eine Auferſtehung 
des Fleiſches und ein ewiges Leben“ und können getroſt hinzu⸗ 
fügen: „Das iſt gewißlich wahr.“ a 

Nach dieſem Elend iſt bereit 

2 Uns ein Leben in Ewigkeit. 
Die Schrift redet viel von dem himmliſchen Jeruſalem, der Stadt 
mit den goldenen Gaſſen, von dem Vaterhauſe mit den vielen 
Wohnungen. Der Himmel iſt unſere Heimat, unſer Vaterhaus. 

Und was iſt es nun, was David in jener Welt ſo anzieht, 
worauf all ſeine Begierde gerichtet iſt? Nicht der Himmel, nicht 
die Perlentore und anderes. Er ſagt: „Wann werde ich dahin 
kommen, daß ich Gottes Angeſicht ſchaue?“ Er ſagt an an⸗ 
derer Stelle: „Ich will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit; ich 
will ſatt werden, wenn ich erwache nach deinem Bilde“, Pf. 
17,15. Chriſtus ſpricht: „Selig ſind, die reines Herzens ſind, 
denn ſie werden Gott ſchauen“, Matth. 5, 8. Wir ſingen davon 
in unſern Liedern: 

Und ſchauen dich von Angeſicht 
In ew'ger Freud' und ſel'gem Licht. 
Ich will dich hier auf Erden 
Und dort, wo wir dich werden 
Selbſt ſchaun im Himmel droben, 
Hoch preiſen, ſingen, loben. 
Wir werden Jeſum, unſern Heiland, unſern Bräutigam, unſern 
Seelenbräutigam, von Angeſicht ſehen. 
Da werden wir mit Freuden 
Den Heiland ſchauen an. 
Daß meine Augen ſehen dich 
In aller Freud', o Gottes Sohn, 
Mein Heiland und mein Gnadenthron. 

Ohne Jeſum wäre auch der Himmel nichts. Wenn unſer 
Bräutigam nicht im Himmel wäre, dann würden die Perlentore 
und die goldenen Gaſſen bald ihren Reiz verlieren. Wir wür⸗ 
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den uns hinausſehnen nach unſerm Bräutigam. Unſere Seele 
kommt nicht zur Ruhe, bis fie mit ihrem Bräutigam vereinigt ift. 

Denn ohne dich zu leben, Vor deinen Augen ſchweben, 

Iſt lauter Herzeleid; Iſt wahre Seligkeit. 

Darum ſagt Aſſaph: „Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts 
nach Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele ver— 
ſchmachtet, ſo biſt du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troſt 
und mein Teil“, Bf. 73, 25. 26. 

Die ganze Welt nicht freuet mich, 

Nach Himmel und Erd' nicht frag' ich, 

Wenn ich dich nur kann haben. 

Man könnte fragen: Wie können wir Jeſum und Gott 
ſehen, wenn er ein Geiſt iſt? Sagt nicht Gott ſelbſt zu Moſe: 
„Mein Angeſicht kannſt du nicht ſehen?“ 2 Moſ. 33, 20. Aber 
das gilt nur für dieſe Welt. Sollten im Himmel die Kinder 
ihren himmliſchen Vater nicht ſehen? Sollte die Braut am Hoch⸗ 
zeitstage ihren Bräutigam nicht ſehen? Dort haben wir einen 
geiſtlichen, verklärten Leib und werden mit geiſtlichen Augen den 
Herrn ſehen. 

Und dieſes Schauen Gottes, das iſt die Seligkeit. Wenn 
wir Gott ſchauen, dann ſehen wir auch die Herrlichkeit, die ihn 
umgibt. Und was für Herrlichkeit wird das ſein! „Dieſer Zeit 
Leiden iſt nicht wert der Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbaret 
werden“, Röm. 8, 18. „Der Gott aller Gnade hat uns be— 
rufen zu ſeiner ewigen Herrlichkeit“, 1 Petr. 5, 10. Daraus 
lernen wir, daß die Herrlichkeit ewig iſt und daß wir dazu be⸗ 
rufen, dazu eingeladen ſind. Wir ſollen alle hinkommen. 

Wenn wir Gott ſchauen, nehmen wir auch teil an der 
Freude im Himmel. „Vor dir iſt Freude die Fülle und lieb— 
lich Weſen zu deiner Rechten ewiglich“, Bi. 16, 11. Chriſtus 
ſpricht: „Gehe ein zu deines Herrn Freude“, Matth. 25, 23. 
„Ewige Freude wird über ihrem Haupte ſein“, Jeſ. 35, 10. 
„Dann wird unſer Mund voll Lachens und unſere Zunge voll 
Rühmens fein”, Pf. 126, 2. 

Unter deinen Lebensbäumen 
Wird uns ſein, als ob wir träumen; 
Bring uns, Herr, ins Paradies! 

Und die herrliche Ruhe! „Es iſt noch eine Ruhe vor⸗ 

handen dem Volke Gottes“, Hebr. 4, 9. Eine Ruhe von allem 
Leid. Kein Leid, kein Geſchrei, keine Schmerzen! Gott wird 
abwiſchen alle Tränen von unſern Augen. Eine Ruhe von aller 
Arbeit. „Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben, von 
nun an. Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit“, 
Offenb. 14,13. Wir feiern mit den Engelein 
Ein'n Sabbat nach dem andern fein. 
Es iſt eine Ruhe von allem Sehnen und Wünſchen. Hier auf 
Erden kommt das menſchliche Herz nie zur Ruhe. Es hat immer 
neue Wünſche und Hoffnungen. Dort wird das Verlangen der 
Seele geſtillt. „Ich will ſatt werden, wenn ich erwache nach 
deinem Bilde“, Pf. 17,15. „Du tränkeſt fie mit Wolluſt als mit 
einem Strom“, Bf. 36, 9. 

David ſagt: „Wenn ich erwache nach deinem Bilde.“ Das 
Ebenbild Gottes wird wiederhergeſtellt fein. Wir werden wie— 
der ſein wie Gott, heilig und gerecht. Alle Sünde iſt abgetan. 

Und wann wird das geſchehen? „Wann werde ich dahin 
kommen?“ David hat die Antwort gewußt, gerade ſo wie wir. 

Sobald ich tu' mein' Augen zu, 
Seh' ich des Himmels Freuden. 


Wenn deine Verwandten und Freunde noch um dein Bel 
ſtehen und dir die Augen zudrücken, wird deine Seele ſchon ge 
tragen von den Engeln in Abrahams Schoß. Von deinem Hauſe 
von dem Ort, da du ſtirbſt, geht es direkt in den Himmel. 

„Wann werde ich dahin kommen?“ Das iſt ein Ausrr 
der Sehnſucht. Wir können ein O davor ſetzen. 

O wann werd' ich dahin kommen, 
Daß ich dort mit allen Frommen 
Schau' dein holdes Angeſicht? 

Wenn jemand viele Jahre lang des Tages Laſt und Hitz 
getragen hat, überkommt ihn mitunter eine Sehnſucht nach dei 
Feierabend, ein Heimweh, eine Luſt, abzuſcheiden und bei a 
zu fein. Dann fängt er an zu fingen: 

Zeuch uns nach dir 

In Liebsbegier, 

Ach reiß uns doch von hinnen, 

So dürfen wir 

Nicht länger hier 

Den Kummerfaden ſpinnen. 

Ach komm, ach komm, o Sonne, : 
Und hol uns allzumal 0 
Zum ew'gen Licht und Wonne Ä 
In deinen Freudenſaal! 5 

Wann werde ich dahin kommen? Bald. Viele von un 
haben ſchon die größte Strecke hinter ſich. Nur noch eine kur 
Zeit, ein paar Jahre, vielleicht bloß noch ein paar Monate, dan 
find wir daheim. Wollen wir nicht dieſe kurze Spanne Zu 
noch geduldig ausharren? 

Was ſollen wir nun tun? 
an dieſe Welt hängen. 

Was find dieſes Lebens Güter? 
Eine Hand voller Sand, 
Kummer der Gemüter. 
Dort, dort ſind die edlen Gaben, 
Da mein Hirt, Chriſtus, wird 
Mich ohn' Ende laben. 
Alles andre, wie's auch ſcheine, 
Iſt ja nur ein ſchweres Joch, 
Darunter das Herze ſich naget und plaget 
Und dennoch kein wahres Vergnügen erjaget. 
Schickt das Herze da hinein, 
Wo ihr ewig wünſcht zu ſein. 

„Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes“, Matth. 6,8 
Und da der Weg dahin nur durch den Glauben an Chriſtu 
führt, ſo iſt und bleibt dies immer die Hauptſache: Haft du d 
rechten lebendigen Glauben an Jeſum? Iſt er dein Heila 
und Erlöſer? 


Wir wollen ja nicht unſer He 


Nun bitten wir den Heiligen Geiſt 
Um den rechten Glauben allermeiſt, 
Daß er uns behüte an unſerm Ende, 
Wenn wir heimfahr'n aus dieſem Elende. 
Und dann wollen wir wieder fröhlich an unſere Ark 
gehen, ſingen und jubeln: „Meine Seele erhebet den Her 
und mein Geiſt freuet ſich Gottes, meines Heilandes“, N. 
1, 46. 47. 
Mein Herze geht in Sprüngen 
Und kann nicht traurig ſein, 
Iſt voller Freud' und Singen, 
Sieht lauter Sonnenſchein. 


Die Sonne, die mir lachet,, 


Das, was mich ſingen mag 
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Aus der Miſſion 


Zur Erinnerung an Dr. J. A. Lutz 

„Komm, Herr Jeſu“, ſo laſſen ſich die Seufzer und Gebete 
umſers lieben Doktor Lutz auf feinem langwierigen letzten Kran⸗ 
zenlager zuſammenfaſſen. Der Herr kam auch endlich zur rechten 
Zeit und erlöſte ihn von allem übel. 

Miſſionar Lutz war auf ſeinem vierten Heimaturlaub in 
den Staaten. Sein Arbeitsfeld war zu Nagercoil im Staat 
Travancore, Südindien. Auch hatte er ernſtlich vor, wenn es 
Gottes Wille wäre, nach Verlauf feines Urlaubs dorthin zurück⸗ 
zukehren. Anſtatt nach Indien führte ihn der Herr aus der 
anftrengenden Arbeit zur ewigen Ruhe in die himmliſche Heimat. 

Als Miſſionar Lutz in Begleitung ſeiner lieben Frau am 
23. Juni 1946 die Heimreiſe nach Amerika antrat, wußte er 


— 


nicht, daß er ein ſchweres innerliches Leiden hatte. Auf dem 
Arbeitsfeld hatte er keine ſonderlichen Beſchwerden empfunden, 
obwohl er ſehr fühlte, daß er einer längeren Ruhepauſe be⸗ 
durfte. Erſt gegen Ende der Reiſe und ſonderlich nach ſeiner 
Ankunft in St. Louis traten die Krankheitserſcheinungen zutage. 
Eine genauere Unterſuchung ſeitens unſers Miſſionsarztes, Dr. 
Theo. Hanſers, ergab, daß er wohl unheilbar erkrankt war. 
Zeitweilig beſſerte ſich zwar ſcheinbar ſein körperlicher Zuſtand 
unter den treuen Bemühungen der Arzte und der aufreibenden 
Pflege ſeiner Gattin und der Familienglieder, doch griff das 
Leiden je länger, deſto mehr um ſich und zeigte klar, daß es die 
äußere Urſache ſeines Todes werden würde. 

Somit beugte er ſich auch unter Gottes Hand und bereitete 
ſich auf ſeinen Tod vor. Gottes troſtreiche Verheißungen, die 
ihm von ſeinen mitbeurlaubten Kollegen am Seminar und von 
andern Freunden reichlich dargeboten wurden, ſtärkten ihn fort 
und fort, und zuletzt ſah er dem Ruf ſeines Heilandes mit 
Freuden und Sehnſucht entgegen. Dabei vergaß er jedoch das 
Wohlergehen unſerer indiſchen Kirche nicht, zu deren Wachstum 
und Ausbreitung er ja im Laufe ſeiner 34jährigen Miſſions⸗ 
tätigkeit ſo viel hatte beitragen dürfen. 

Beſonders lag ihm auch die ſchwierige Kaſtengemeinde zu 
Vadakangulam auf dem Herzen, der er ſeit dem Jahre 1916, als 

zuerſt gegen die Gewiſſenstyrannei der Papiſten, zu denen 


kleinere Artikel und Konferenzarbeiten. 


ſie früher einmal gehört hatte, ihre Zuflucht zu unſerer Miſſion 
genommen hatte, langjährige entſagungsvolle Dienſte hatte lei⸗ 
ſten und in deren Mitte er ein ganzes Jahr hatte wohnen dürfen. 
Um ihretwillen hatte er viel unverdiente Anfeindung und 
Schmach erlitten. 

Er entſchlief am 10. März 1948 im Alter von 58 Jahren 
und 6 Monaten. Sein Begräbnis fand am 13. März von der 
Kirche Zum Heiligen Kreuz in St. Louis aus ſtatt. P. Paul 
König, ein Studiengenoſſe, hielt ihm die Leichenrede. Auf beſon⸗ 
deren Wunſch Miſſionar Lutz' hin würde von andern Reden 
abgeſehen. 

Miſſionar Lutz wurde am 2. September 1889 zu Exeter, 
Nebraska, geboren. Seine Eltern waren Johann und Caroline 
Lutz, geborne Rösler. Er graduierte im Jahre 1909 vom Con⸗ 
cordia-College in Fort Wayne, Indiana, und im Jahre 1912 
vom Concordia⸗Seminar in St. Louis, Miſſouri. Ohne Zögern 
folgte er dem Ruf nach Indien. Die Abordnung erfolgte am 
18. Auguſt 1912 während der Diſtriktsſynode in Seward, Ne- 
braska. Zur ſelben Zeit wurde Miſſionar J. Harms abgeordnet. 
Am 12. September desſelben Jahres reiste er von New Pork nach 
Indien ab und fand ſein langjähriges Arbeitsfeld in dem Städt⸗ 
chen Nagercoil im Staate Travancore, wo ein eingeborner heid- 
niſcher König regierte. Im folgenden Jahr, 1913, folgte ihm 
ſeine Braut, Frl. Johanna Scherer von St. Louis, nach Indien, 
und am 7. November konnte dann fröhliche Hochzeit gefeiert 
werden. Der Ehe entſtammten acht Kinder, die alle, wie auch 
die Witwe und die hochbetagte Mutter, unſern Miſſionar über⸗ 
leben. Von den Kindern ſtehen vier im Dienſt der Kirche, und 
drei Söhne bereiten ſich noch auf unſern Anſtalten auf dieſen 
Dienſt vor. Ein Sohn iſt Miſſionar in Indien. 

Sofort nach ſeiner Ankunft in Indien ergab ſich der jetzt 
Verſtorbene mit großem Ernſt und Fleiß dem Studium der 


ſchwierigen aber klangreichen tamuliſchen Sprache und erlangte 


mit der Zeit durch Gottes Gnade eine große Gewändtheit in der⸗ 
ſelben. Das kam ihm bei feiner ſpäteren ausgedehnten mif- 
ſionariſchen Tätigkeit als Prediger und ſonderlich als Lehrer an 
den Schulen, dem Katecheteninſtitut und als Profeſſor am theo⸗ 
logiſchen Seminar zu Nagercoil, trefflich zuſtatten. 

Nach längeren Vorberatungen wurde das Seminar im 
Jahre 1923 eröffnet, und bald darauf wurde er in die Fakultät 
berufen. Seit 1938 war er Präſes der Anſtalt. Weil das 
Seminar zweiſprachig, tamuliſch und malayaliſch, iſt, machte ſich 
Profeſſor Lutz um der Studenten willen auch mit der Malayam- 
Sprache vertraut, doch unterrichtete er in dieſer Sprache nicht. 

Den Ehrentitel eines Doktors der Theologie erhielt er von 
der ehrwürdigen Fakultät des Concordia-Seminars zu St. Louis 
im Jahre 1939. 

Am Nagercoiler Seminar lehrte Dr. Lutz vornehmlich Dog— 
matik und Paſtorale. Seiner fleißigen Feder entſtammen viele 
Sonderlich jedoch ſind 
zu nennen eine überſetzung und Anpaſſung an indiſche Verhält⸗ 
niſſe von F. Piepers „Chriſtliche Dogmatik“, J. H. C. Fritz' 
Pastoral Theology, zuſammen mit ſeinem Kollegen R. Görß 
Geo. Mezgers „Entwürfe zu Katecheſen“ und mit andern Mif- 
fionaren die tamuliſche Kirchenagende. Es ſollte wohl auch er⸗ 
wähnt werden, daß er als ein geſchätztes Glied an der Nevifion 
der tamuliſchen Bibelüberſetzung mehrere Jahre mitwirkte. 

Der Grundzug ſeines miſſionariſchen Wirkens und Lebens 
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Lutheraner 


us evangeliſch. Alles geſetzliche Weſen war ihm in 
ider, weil es das Glaubensleben ſchädigt. Er 
Gottes gegen uns Sünder im eigenen Herzen 
Darum war auch ſein Umgang mit ſeinen Amtsbrü⸗ 
Studenten und den eingebornen Mitarbeitern und 
on der Liebe G Cc a getragen. Deshalb wurde er auch 
ı Heiden, mit denen er notwendig zu⸗ 

5 bekennender Chriſt geachtet. 
er Chriſtum hochzuhalten. Und wir 
etroſt jagen, daß Chriſtus nach ſeiner Verheißung und 

Gnade das Wort auch an ihm wahr gemacht hat und 
„Wer mich bekennet vor den Men⸗ 
meinem himmliſchen Vater“ 

Friedr. B. 


ich bekennen vor 
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Stadtmiſſion in St. Louis 
Kirchenjahrs liegt noch nicht lange 
em erſten Pfingſtfeſt immer Pfingſten 
en darum mit Recht von dem Wirken 
igen Geiſtes bis zum Ende der Tage. 
und unſere Gemeinden Gottes Willen 
3 Heiligen Geiſtes ins Werk ſetzen. 


5 liegt in der Miſſionsarbeit der 


Die 


erzberger, erſter Stadtmiſſionar in St. Louis 


Kirche und beſonders auch in dem Dienſte der Barmherzigkeit, 
den Chriſtus uns gelehrt hat durch Anweiſung und Beiſpiel, 
Matth. 25, 31—46. Und ein beſonderes Miſſionsfeld, in der 
unbegrenzte Möglichkeiten, aber auch große Verantwortlichkeiten 
ſich finden, iſt die ſogenannte Stadtmiſſion. 


Bekanntlich findet ein immer größerer Zug der Bevölkerun 
in die Städte ſtatt. Höhere Löhne, moderne Bequemlichkeiter 
mancherlei Unterhaltung und Vergnügung und gegenwärti 
leichte und lohnende Anſtellung in mancherlei Fabriken, rufe 
dieſe beſtändige Wanderung der Bevölkerung in ſtädtiſche Mittel 


Ein Patient wird zum Gottesdienſt gebracht 


punkte hervor. Treue Glieder einer chriſtlichen Gemeinde we 
den bald am neuen Wohnort die Gemeinden ihrer Kirche au 
ſuchen und deren tätige Glieder werden, wenn fie in die Sta 
ziehen, aber was wird aus den zuſammengedrängten Maſſen d 
Kirchloſen? Die ganze Axt und Weiſe des ſtädtiſchen Lebe 
hat zur Folge Gleichgültigkeit im Kirchenbeſuch, Niedergang 1 
geiſtlichen und ſittlichen Eigenſchaften, Mannigfaltigkeit der Be 
ſuchungen, die beifällige Annahme einer chriſtusloſen ſozial 
Ordnung und ſchließlich das Verwickeltwerden in alle Ark! 
weltlicher Geſinnung. Laſter, Verbrechen, Jugendvergeh 
Wahnſinn und andere Dinge werden große und . 
Probleme. 

Was iſt nun Aufgabe und Miſſion der Kirche auf ein 
ſolchen Feld? Chriſtus hat uns ſelbſt die Antwort gegeben 
ſeinem Worte, Matth. 9, 12:) „Die Starken bedürfen des Arz 
nicht, ſondern die Kranken. Ich habe Wohlgefallen 
Barmherzigkeit und nicht am Opfer. Ich bin kommen, 
Sünder zur Buße zu rufen und nicht die Frommen.“ Kran 
heit, zerſtörte Familien, Jugendvergehen, Armut, Gefang 
ſchaft und viele andere Dinge, die Folgen der Sünde find, bie ! 
einzigartige Gelegenheit für barmherziges Helfen. Das Feld . 
zu groß, um hinreichend von Paſtoren an ſchon beſtehenden ( 1 
meinden verſorgt zu werden. Unſere Väter haben daher 2“ 
ſionsvereine gegründet, um Stadtmiſſionare zu berufen, die 
ſonders für ſolche Arbeit begabt und geſchult find und zu ſol 
Arbeit hinreichend unterſtützt werden. Die lutheriſche Sten 
miſſion in St. Louis (jetzt Lutheran City Mission Asso 
tion of Greater St. Louis) war die erſte derartige Organiſa # 
in unſerer Synode. Die Gemeinden der Stadt, die durch D 


gaten vertreten find, find die Glieder dieſer Organiſation, und 
dieſe Vereinigung feiert nächſtes Jahr ihr 50 jähriges Beſtehen. 
Es iſt dies, ſoweit wir wiſſen, die älteſte Stadtmiſſion im Lande 
und die erſte, die ein jo hohes Alter erreicht hat. Ein Komitee, 
beſtehend aus den PP. Theo. Schröder und Edw. J. Mahnke und 


u 


J. 


Gottesdienſt in der Good Shepherd-Kapelle; 


P. Lotz 


Herrn Oskar Brauer, iſt beauftragt, Pläne für die Feier dieſes 
Jubiläums zu machen und zu unterbreiten, und der älteſte 
Stadtmiſſionar, P. H. W. Holls, ſchreibt eine Geſchichte der 
50jährigen Wirkſamkeit dieſer geſegneten Miſſion. Dieſe 
Skizze der Miſſionsarbeit beruht auf Aufzeichnungen P. Walter 
H. Ellwangers (der dieſer Stadtmiſſion viele Jahre gedient 
hat, aber vor etlichen Jahren geſundheitshalber einen andern 
Beruf annehmen mußte), und P. Edw. J. Mahnkes, des gegen⸗ 
wärtigen Exekutiv⸗ Sekretärs. 

P. F. W. Herzberger war der erſte Miſſionar, der in dieſe⸗ 
Feld berufen wurde, und das Werk des Heiligen 
Geiſtes iſt ganz gewiß offenbar in der Tätigkeit die⸗ 
ſes hervorragenden Stadtmiſſionars, den wir, auch 
wenn er uns perſönlich unbekannt war, doch kennen 
durch die geſegneten Früchte ſeiner Arbeit. Er 
diente den Kranken und Sterbenden, den in der Irre 
Gehenden und Gefallenen, den Verachteten und 10 
laſſenen, den Gefangenen, den Armen und Notle 
denden in brennender Liebe zu dem Heiland und zu 
den Seelen. Den ſicheren Sündern konnte er das 
Geſetz in all ſeiner Schärfe predigen, den Bußferti⸗ 
gen diente er mit beſonderer chriſtlicher Liebe und 
Barmherzigkeit. Er hatte ein tiefes Verſtändnis für 
die Nöte des gefallenen Menſchen und wandte dieſ 
ihm von Gott verliehene Gabe erfolgreich an, a2 
dem er mancherlei Miſſionswerk in der Stadt plante. 
Durch ſeine Bemühungen und ſein Geſchick, mit den 


Vorſtehern öffentlicher Anſtalten zu handeln, wurde 
die Stadtmiſſion in St. Louis feſt begründet. Die 


Gründung einer Predigtſtation und einer Miſſions⸗ 
ſchule in dem beſchränkten Armenviertel der Stadt 
war eine ſeiner Tätigkeiten. Er organiſierte den 
Frauenhilfsverein, der heute mehr als 500 Glieder 
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zählt und eine Hauptſtütze iſt zur Hilfeleiſtung und Ermutigung 
der Miſſionare. 
Im Jahre 1921 begründete er den St. Louiſer Diakoniſſen⸗ 


verein. Er war eins der erſten Glieder der vereinigten 
lutheriſchen Wohltätigkeitsanſtalten in unſerer Synode, eine 
Vereinigung, die heute 79 verſchiedene Wohltätigkeits⸗ und 
Miſſionsorganiſationen zählt, und das anerkannte ſynodale 
Mittel iſt, das Werk AR Anſtaltsmiſſion und der Wohltätig⸗ 

i rirche zu geſtalten und zu fördern. Er war auch 
t. Soutfer Lutheriſchen Altenheims, der St. 
idgeſellſchaft und des St. Louiſer Geneſungs⸗ 
lescent Home). ſchriftſtelleriſche Bega⸗ 
Voefie und 5 kamen der Kirche zugut in vielen 
t jei Dank für einen ſolchen Miſ⸗ 
zu kennen, bedeutet Kenntnis der 


heims . a Seine 
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St tadtmiſſions arbeit. 
Gege i 
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ſte der St. Louiſer Stadt⸗ 

niſſionsge die Paſtoren Edw. J. 
ahne, 8 Holls, Walter J. L bert H. 
Ralph Bird. Rechtsanwalt Geo. der 

inde iſt jetzt Präſident der Geſellſchaft. lein 

wirkt als Diakoniſſin. Viele freiwillige Arbeiter 

er Anleit Etwa 50 Studen⸗ 


Toncordia⸗ hätzbare Dienſte und 
gewinnen zugleich wertvolle Erfahrung in dieſer 2 
ſionswerkes. Paſtoren der Stadt Umg gegend helfen mit, 


indem ſie Gottesdienſte in einigen der übernehmen. 


Ar 


und 


Fräulein Anna Beck widmet ihre ganze Zeit der Leitung 
des Youth Guidance Programms, welches von den Lutheran 


Business Women in den settlement missions durchgeführt 
wird. Auf dieſe Weiſe wird etwa 450 Kindern Ferienbibel⸗ 
ſchule ſowie Gelegenheit zum Kampieren und zu allerlei leib⸗ 


lichen übungen und Unternehmungen geboten, und zwar unter 
der Aufſicht von u ngef efähr 50 Leuten, die ſich freiwillig für 


8 68 


dieſe Arbeit zur Verfügung ſtellen. 


Die 5 hat auch ein Komitee von frei⸗ 


Der Miſſionsfrauenverein in der Halle der St. Johannesgemeinde 
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willigen Arbeitern, die den von unſern Miffionaren vorgefun⸗ 
denen, aber nunmehr geheilten und aus den Hoſpitälern 
entlaſſenen Patienten nachgehen und ſie zu den Gottesdienſten 
mitzubringen ſuchen. Einer Diakoniſſin, die ſich im hieſigen 
Kochhoſpital um das Seelenheil einer kranken Frau bemühte, 
gelang es, durch dieſe nicht weniger als 15 Perſonen für Taufe 
und Konfirmation zu gewinnen. 

Folgende Anſtalten und Miſſionen werden bedient: das 
ſtädtiſche Hoſpital, das ſtädtiſche Sanatorium und Infirmary 
(Irrenhaus und Armenhaus), das Veteranenhoſpital, das Koch⸗ 
Hoſpital für Lungenleidende, das Marine Hospital, die Bil⸗ 
dungsſchule für Schwachſinnige, die Bellefontaine-Farm für 
„Unverbeſſerliche“, das ſtädtiſche Gefängnis, das ſtädtiſche Ar⸗ 
beitshaus und ſodann als eigentliche lutheriſche Miſſionen die 
Good Shepherd-Gemeinde, die Brauer Memorial-Gemeinde 
im Armenviertel, ſo genannt nach einem der Begründer und 
beſonderen Wohltäter der Stadtmiſſion, und die Friedens- 
gemeinde, Clinton- Peabody; Herbergen für Betagte, Frauen 
und Durchreiſende und andere Einrichtungen und Stationen. 

Dies iſt nun ein kleiner überblick über das große Feld 
einer Stadtmiſſion. Unſere Gemeinden möchten wohl bisweilen 
etwas unmutig werden, ein ſolches Werk zu unterſtützen. Es 
geht dahin von Jahr zu Jahr, es ſind nicht allzuviel ſichtbare 
und greifbare Anzeichen von Erfolg und Wachstum, wenn wir 
die Stadtmiſſion mit andern Miſſionserfolgen in wachſenden 
und blühenden Stadtteilen und Vorſtädten vergleichen, aber 
Wort und Beiſpiel des Heilandes gibt dem Chriſten den rechten 
Beſcheid. Das Wort Matth. 25, 40 ſagt uns nicht nur, daß 
auch Jeſu geringſte Brüder in unſern Dienſt eingeſchloſſen ſein 
ſollen, ſondern auch, daß dasjenige, was wir ihnen getan haben, 
ein Zeugnis des wahren Glaubens iſt. Die Kirche iſt eben die 
einzige Einrichtung, welche Gott uns geſchenkt hat, um die 
Botſchaft von Frieden, Liebe, Freude und Seligkeit auch den 
Verlornen und Zugrundegehenden in einer Großſtadt zu 
bringen. Vergeſſen wir auch nicht, daß es immer noch Früchte 
in dieſer gottgefälligen Miſſionsarbeit gibt. Wie dies in den 
Tagen Jeſu der Fall war (Luk. 7, 36— 50; Luk. 15; Mark. 
42; 5, 116; 8, 1—11), 
ſo gibt es auch jetzt noch reiche Ernten. Gott der Heilige Geiſt 
ſei mit uns und laſſe uns dieſe Früchte mehr und mehr zu ge⸗ 
winnen ſuchen, indem wir Gottes Wort den Unglücklichen bringen 
und fleißiges Gebet üben. Nicht nur gibt es viele, die durch 


unſere Stadtmiſſion wie ein Brand aus dem Feuer geriſſen 


werden, Sach. 3, 2, ſondern auch unſer eigener Glaube wird da⸗ 
durch, daß wir barmherzige Hände ausſtrecken, geſtärkt. 

Gott der Heilige Geiſt gebe uns Weisheit und Verſtand, 
Rat und Stärke, Erkenntnis und Furcht des Herrn, Jeſ. 11, 2, 
daß wir fortfahren im Dienſte der Barmherzigkeit an den Kran⸗ 
ken und Heimgeſuchten, an den Gefallenen und Gefangenen, an 
den Zugrundegehenden und Sterbenden in den Städten. Dem, 
der „uns gemacht hat zu Königen und Prieſtern vor Gott und 


ſeinem Vater, demſelben ſei Ehre und Gewalt von Ewigkeit z 


Ewigkeit“, Offenb. 1, 6. 
—ü—ẽ ͤ 


Ein jeglicher muß für ſich ſtehen und gerüſtet. fein, mit dem 
Teufel zu ſtreiten. Du mußt dich gründen auf einen ſtarken, 
klaren Spruch der Schrift, daß du beſtehen magſt. Luther 


Die Synode ein Segen für uns 


In dieſen Monaten verſammeln ſich die meiſten Diſtrikte 
unſerer Synode zu ihren jährlichen Verſammlungen, in welcher 
das Wohl und Wehe unſerer gemeinſamen Arbeit im Weinberg 
des Herrn beſprochen und beraten werden ſoll. Es ſollte ſick 
keine Gemeinde ohne die dringendſte Not bewegen laſſen, von 
der Sendung eines Vertreters abzuſtehen. Denn es geht dort 
gerade wie in unſern Gemeindeverſammlungen. Wenn nur 
wenige Glieder teilnehmen, dann kann weder das klare Ver⸗ 
ſtändnis noch das nötige Zuſammenwirken aller Gemeinden er⸗ 
reicht werden, was ja für den geſegneten Fortgang dieſes herr⸗ 
lichen Werkes von ſolch großer Wichtigkeit iſt. 

Obwohl man vielleicht ſagen darf, daß ſich das Intereſſ 
am Werk der Synode in unſern Gemeinden im großen und 
ganzen gehoben hat, fo gibt es leider noch einzelne Gemein- 
den und Glieder, die mit Mißtrauen gegen dies gemeinſame 
Zuſammenarbeiten erfüllt ſind. Sie ſcheinen der Meinung zu 
ſein, daß ſie durch ihre Mitgliedſchaft oder Mitwirkung etwas 
von ihrer Autorität oder Freiheit preisgeben. Dann gibt es 
auch ſolche, die zu kurzſichtig und ſelbſtſüchtig find und nur ar 
ihre eigenen Probleme denken. i 

Wie dem auch ſein mag, Tatſache ift, daß unfere „ 
ein großer Segen für unſere Gemeinden iſt, auch für ſolche, di 
ſich nicht gliedlich angeſchloſſen haben und wenig oder gar nichte 
für dieſelbe tun. Wie könnte zum Beiſpiel eine Gemeinde 
einen eigenen Paſtor oder Lehrer ausbilden? Wer würde der 
nötigen Unterricht erteilen? Aber auf unſern Lehranſtalten, die 
bon unſern Synodalgemeinden unterhalten werden, wird Die 
Problem gar leicht gelöſt, und die Koſten, auf die einzelnen Ge: 
meinden verteilt, find verhältnismäßig gering. Darf nun ein 
Gemeinde, die nichts für die Synode tut, erwarten, daß ander 
Gemeinden es ſich viel koſten laſſen, um ihr zur rechten Be 
ſolche Diener am Wort für Kirche und Schule zu ftellen? 
das nicht lieblos gehandelt? Muß nicht jede Gemeinde 
verpflichtet fühlen, ihren Teil beizutragen? 

Ferner, wie würde es unſern kleinen neugegründeten G. 
meinden ergehen, wenn keine Miffions- oder Kirchbaukaſſe = 


handen wäre? Woher würden ſich diefelben einen Paſtor o 
Lehrer nehmen? Und wer würde dieſelben unterhalten, 
dieſe kleinen Gemeinden ſo erſtarkt ſind, daß ſie ihre Koſten ſelb 
tragen können? Und wer würde ihnen zur Errichtung einer bei 
ſcheidenen Kapelle oder einer Schule oder einer Pfarr⸗ ode 
Lehrerwohnung helfen? Iſt es nicht alſo, daß man in den aller 
meiſten Fällen gar nicht dieſe Schritte tun könnte, wenn ſolch 
Kaſſen nicht vorhanden wären? 

Aber wie ſind dieſe Kaſſen entſtanden und woher net 
fie die Mittel, die fie den dürftigen Gemeinden ſchenken ode 
leihen? Das kommt ſo, daß eine große Anzahl von Gemeinden 
großen ſowie kleinen, neben ihren eigenen Ausgaben nun g 
Monat für Monat, Jahr für Jahr Gelder ſammeln, damit d 
Evangelium auch an andern Orten feſten Fuß faſſen kann. 

Ferner, ob eine Gemeinde zur Synode gehört oder nich 
ſo iſt es ihre heilige Pflicht und Schuldigkeit, zur Ausbrei 
des Evangeliums in aller Welt beizutragen, und zwar dur 
perſönliche Arbeit in der eigenen Umgebung ſowie durch Unte 
ſtützung von Miſſionaren anderwärts. Von dieſer Schuldigke 
kann ſich keine Gemeinde entbinden. Sie bleibt beſtehen, ob m 
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e erfüllt oder nicht. Die Welt bleibt ja nur noch um der Aus⸗ 
reitung des Evangeliums willen beſtehen. Wenn die Botſchaft 
on der Verſöhnung durch Jeſum Chriſtum ihren Lauf durch 
ie Welt vollendet hat, wenn nach Gottes Urteil das Evange⸗ 
um aller Kreatur verkündigt worden iſt, dann hat die Welt 
ren Zweck erreicht, dann wird fie untergehen. So muß denn 
as. Evangelium gepredigt werden, und zwar von niemand 
nders als von der chriſtlichen Kirche, von unſern Gemeinden. 
ber wie ſchwer würde es der einzelnen Gemeinde fallen, be⸗ 
onders einer kleinen Gemeinde, wenn ſie eigenhändig neue 
iſſionen in der Nachbarſchaft ſowie in der Fremde gründen 
olltel Müßte das edle Werk nicht bald ins Stocken geraten 
nd ſchließlich ſtilleſtehen? Aber dieſe Aufgabe wird dadurch 
iel leichter gemacht, daß unſere Gemeinden dies herrliche Werk 
uſammen betreiben. ; 

Auch auf diefen Umſtand muß hingewieſen werden, daß die 
zynode für die nötigen Mittel ſorgt, die zum Fortgang der 
eiſtlichen Rettungsarbeit notwendig ſind. Zu dieſen Mitteln 
ehören Bibeln, Katechismen, Bibliſche Geſchichten und ſonſtige 
ücher für Kirche und Schule nebſt Erbauungsbüchern und 
ſchriften für jung und alt. Auch der größten Gemeinde wäre 
unmöglich, dieſe Mittel ſelbſt herzuſtellen, oder doch ſehr 
ſtſpielig. Wieviel einfacher und zweckdienlicher iſt es hingegen, 
henn Tauſende von Gemeinden in dieſer Sache zuſammen arbei- 
n und weit beſſere Reſultate mit geringeren Koſten erzielen! 

Doch den größten Segen der Synodalverbindung und 
gliedſchaft haben wir noch nicht erwähnt, nämlich die gegen— 
itige Stärkung im Wort und in der Lehre, im Glauben und in 
er Liebe. Alle Gemeinden in der Synode vexpflichten ſich 
ierlich, nur das reine, unverfälſchte Wort Gottes in ihrer 
eitte walten zu laſſen und gegen alle Irrlehre, mag dieſelbe in 
ſenſchenaugen noch fo gering ſcheinen, feſte Stellung zu nehmen. 
n brüderlicher Liebe haben die Gemeinden der Synode acht 
ufeinander und helfen einander zurecht, falls Irrtümer oder 
mitige übel bei ihnen einreißen ſollten. Ihr Beſtreben iſt, 
nander auf jedwede Weiſe behilflich zu fein, nicht nur das 


vige Heil der einzelnen Glieder zu fördern, ſondern mehr und . 


ehr teuererkauften Seelen das Heil in Chriſto nahezubringen. 
ögen alle unſere Gemeinden dieſes vielſeitigen Segens ſtets 
ngedenk fein, ihre eigenen Pflichten erkennen und dann nach 
räften beitragen, Gottes Werk auf Erden erfolgreicher aus⸗ 
führen. O. E. S. 
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. Er hat uns gezeugt 
nach ſeinem Willen durch das Wort der Wahrheit. Jak. 1, 18 


Es muß etwas Größeres und Köſtlicheres da ſein, denn alle 
uten Werke ſind, dadurch der Menſch fromm werde und gut ſei, 
je er Gutes wirkt, gleichwie er leiblich muß zuvor geſund fein, 
je er Arbeit und geſunde Werke tut. Dasſelbige große und 
ſtliche Ding iſt das edle Wort Gottes, das im Evangelio Gottes 
made in Chriſto uns predigt und anbeut. Wer das hört und 
laubt, der wird dadurch fromm und gerecht. Darum heißt es 
uch ein Wort des Lebens, ein Wort der Gnade, ein Wort der 
ergebung. Wer es aber nicht hört noch glaubt, der kann ſonſt 
ı feinem Wege fromm werden. 


. 


Aus der Synode 


Verteilung der Schulamtskandidaten und Aushelfer 


Der Verteilungskommiſſion, welche ſich vom 28. bis zum 
30. April dieſes Jahres in St. Louis, Miſſouri, verſammelte, 
ſtanden 28 Schulamtskandidaten zur Verfügung, zwei darunter 
von letztem Jahr und einer vom Jahre 1944; alſo 25, die ent⸗ 
weder im Juni oder Auguſt 1948 entlaſſen werden. Es gra⸗ 
duieren vier weitere Kandidaten, aber zwei davon werden jetzt 
keine Berufe annehmen, und zwei werden wahrſcheinlich im Leh⸗ 
rerſeminar zu Seward, Nebraska, zeitweilig angeſtellt werden. 
Von den 28 Kandidaten hatten ſieben einen ſogenannten direk⸗ 
ten Beruf erhalten. In ſolchen Fällen behält ſich die Vertei⸗ 
lungskommiſſion ſtets vor, dem Betreffenden auch einen andern 
Beruf zuzuweiſen, was diesmal in ſechs aus ſieben Fällen geſchah. 

Berufe waren 76 eingelaufen. Wegen der Knappheit der 
Kandidaten wurden elf derſelben in Aushelfergeſuche verwandelt, 
da die Gemeinden dies im voraus genehmigt hatten, während 
ſieben andere direkte Berufe waren. Somit blieben 58 Berufe 
zur Verteilung übrig. Sechs davon wurden Kandidaten mit 
direkten Berufen zugewieſen und 21 an andere Kandidaten ver⸗ 
teilt. Blieben übrig 31 Berufe. Es werden aber im ganzen 
37 Stellen unbeſetzt bleiben, weil ſechs Kandidaten zwei Berufe 


in Händen haben. Die Aushilfsgeſuche 

Es waren im ganzen 204 Aushilfsgeſuche eingelaufen. 
Davon wurden vier zurückgezogen. Blieben alſo 200. Dazu 
kamen aber die elf Berufe, welche in Aushilfsgeſuche umgewan⸗ 
delt worden waren. Das machte 211 Stellen, die zu beſetzen 


waren. Dafür ſtanden die folgenden Perſonen zur Verfügung: 
Graduierende Lehrerinnen: River Foreſt 26; Seward 8 — . 3 
Männliche Studenten: River Foreſt 31; Seward keine 3¹ 
Weibliche Studenten: River Foreſt 51;* Seward 14 65 
St. Louiſer Studenten, einer von letztem Jahr 3 

Zafer rar EN Er EI 
Graduierende Lehrerinnen von River Foreft, noch nicht angeftellt _. 3 

lieben B 130 


Es konnten demnach 81 dieſer Stellen nicht berückſichtigt 
werden. Zuſammen mit den 37 übriggebliebenen Berufen macht 
dies 118 Stellen, die nicht beſetzt wurden. Der Lehrermangel 
iſt aber viel größer, wohl nochmal ſo groß. 


Wie ſteht es mit der Lehrerſchaft? 

Der große Lehrermangel hat feinen Grund darin, daß wir 
in den letzten zehn Jahren lange nicht genug regelrechte männ⸗ 
liche Lehrer herangebildet haben, und dies hat ſeinen Grund 
wiederum darin, daß wir in dem vorhergehenden Jahrzehnt die 
Lehramtskandidaten ſchlecht behandelt haben, namentlich, was 
temporäre Anſtellung und niedrige Gehälter anbetraf. Das 
wirkte ſchädlich nach zwei Seiten hin. Einesteils verloren wir 
viele junge Lehrer, und andererſeits verloren Eltern und Kinder 
die Freudigkeit zum Lehrerberuf. Die Folge iſt, daß wir jetzt 
unſere Schulen mit ſogenannten Notlehrern und Aushelfern 
überfluten müſſen. Im Jahre 1947 dienten 954 Lehrerinnen 
in unſern Klaſſenzimmern, die allermeiſten davon nicht regel- 
rechte Lehrerinnen, ſondern Notlehrer und Lückenbüßer. Dazu 


Zwei von letztem Jahr wurden wieder angeſtellt. 
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kamen 200 Studenten, worunter ſich nochmals weit über 50 
weibliche Perſonen befanden, ſo daß wir über 1,000 Lehrerinnen 
hatten; denn in dem Jahre hatten unſere Lehranſtalten keine 
100 männlichen Studenten ins Feld geſtellt. Ferner unterrichte- 
ten 88 Kandidaten, in welcher Zahl nicht nur einige Schulamts⸗ 
kandidaten, ſondern auch Lehrer im Ruheſtand, die zeitweilig 
aushelfen, auch wohl Predigtamtskandidaten und 44 Laien⸗ 
lehrer in Braſilien eingeſchloſſen ſind. Rechnen wir die 181 
ſchulehaltenden Paſtoren dazu, ſo haben wir 1,423 Lehrkräfte 
(51 Prozent), die mehr oder weniger zeitweilig dienen, gegen 
1,383 regelrechte männliche Lehrer (49 Prozent). Schulehal⸗ 
tende Paſtoren und lange dienende Lehrerinnen, auch wohl eine 
gewiſſe Zahl Aushelfer ſind durchaus empfehlenswert; aber 
wir haben jetzt entſchieden zu viele zeitweilige Aushelfer, denen 
wir von Herzen dankbar ſind, die aber unbedingt durch regel— 
rechte männliche Lehrer erſetzt werden ſollten. Uns fehlen 
gegenwärtig an die 300 bis 400 ſolcher Lehrer. 

Bei der Verſammlung der Verteilungskommiſſion wurde 
uns auch dies ſcharf zu Gemüte geführt. Bitter klagten große 
Diſtrikte, wie der Weſtliche, der Kanſas⸗, der Minneſota- und 
der Michigan-Diſtrikt, daß ihre vielen Berufe und Aushelfer⸗ 
geſuche nicht befriedigt werden konnten; aber es fehlte eben an 
tüchtigen Kandidaten und ſonſtigen männlichen Kräften, die be= 
ſonders für ihre Zwecke nötig erſchienen, hauptſächlich für ge- 
miſchte Schulen und Orgeldienſt. Man ſehe ſich die Zahlen zu 
Anfang dieſes Artikels nochmals an. Da ſieht man, es wurden 
für die 211 Aushilfsgeſuche 96 weibliche, aber nur 34 männ⸗ 
liche Kräfte geboten. Weil man mit gewiſſem Recht die Mäd— 
chen und auch manche unerfahrene männliche Studenten in 
der Regel nicht gemiſchten Schulen zuweiſt (ſogar nur 9 Kan⸗ 
didaten wurden an ſolche Schulen geſtellt, einige davon mit nur 
ſechs Graden), wurden eben viele gemiſchte Schulen nicht ver⸗ 
ſorgt. Dort müſſen die Gemeinden nun, wenn ſie nicht ſchon 
angeſtellte Lehrer berufen können und ſomit anderswo Lücken 
reißen müſſen, irgendeine Perſon in den Schuldienſt preſſen, 
oder der Paſtor muß, wenn er noch dazu fähig iſt, Schule halten. 
Leider werden dann auch Schulen geſchloſſen, was durchaus nicht 
ſein ſollte. Infolge der Not wurde deswegen bei der Verſamm⸗ 
lung, namentlich auch von Dr. A. W. Klinck von River Foreſt, 
ernſtlich betont: Schickt mehr Knaben auf die Lehrerſeminare! 
Auch andere betonten vor allem die Ausbildung von männlichen 
Lehrern, weil Lehrerinnen gewöhnlich nur verhältnismäßig 
kurze Zeit in der Schule dienen können. Um aber mehr Knaben 
für den Lehrerberuf zu gewinnen, müſſen die Lehrer auch beſſer 
behandelt werden. Sie ſind keine Laufburſchen. Auch bedürfen 
ſie nicht die Vormundſchaft des Paſtors, ſonderlich nicht im 
Klaſſenzimmer ſelbſt, obwohl ſie gewiß immer fleißig mit dem 
Paſtor beraten und mit ihm Hand in Hand arbeiten ſollten. 
Auch müſſen die Lehrer ordentliche Gehälter bekommen. 

Aber auch erfreuliche Seiten kamen zur Sprache. Die 
Gehälter, obwohl mancherorts viel zu niedrig, find jetzt im all⸗ 
gemeinen ſchön erhöht worden. Das bezieht ſich jetzt vornehm⸗ 
lich auf Kandidaten und Aushelfer. Sodann ſtehen auf den 
Lehrerſeminaren für die kommenden Jahre auch mehr Kandi— 
daten in Ausſicht, obwohl es zehn Jahre oder länger dauern 
dürfte, ehe wir genug männliche Lehrer bekommen. Die neuen 
Kandidaten und Aushelfer ſetze Gott zum Segen für unſere 
Kirche und ſein Reich! i 

A. C. Stellhorn, Schulſekretär der Synode 


Vor hundert Jahren. Auf der erſten Nummer des vierten 
Jahrgangs unſers „Lutheraner“ (vom 8. September 1847) 
ſtehen gleich unter dem Titel die Worte: „Herausgegeben von 
der deutſchen evangeliſch-lutheriſchen Synode von Miſſouri, 
Ohio und andern Staaten.“ Nur eine Anderung wurde in 
dieſen hundert Jahren gemacht; mit dem 13. Auguſt 1918 
wurde das Wort „deutſchen“ aus dem Namen der Synode aus⸗ 
gelaſſen. Die Leſer werden ſehen, daß mit dieſer Nummer 
wieder eine Anderung gemacht wird, da der Name der Synode 
geändert worden iſt. — Der Name mag ſich ändern; an der 
Lehre unjerer Synode und an dem Inhalt des „Lutheraner“ 
ſoll, ſo Gott Gnade gibt, nichts geändert werden. RIO: 


Dies und Das. Aus den Diſtriktsblättern erhellt, daß die 
Zahl der erwachſenen Konfirmanden dieſes Jahr weit größer 
ſein wird als je zuvor. Es zeigt ſich, daß man es 1 
mit der Miſſion recht ernſt nimmt und nach dem oft angeführ⸗ 
ten engliſchen Schlagwort zu handeln ſucht Each one reach 
one.“ . . . Zur ſelben Zeit nimmt das Intereſſe an der Ge⸗ 
meindeſchule zu. Der Oklahoma-⸗Diſtrikt zum Beiſpiel berichte 
daß der Diſtrikt jetzt 26 Schulen zählt mit 1,201 Schüler 
gegen 16 Schulen und 592 Schüler im Jahre 1946. . .. Die 
Lutheriſche Laienliga (L. L. L.) wird ſich dieſes Jahr zun 
erſtenmal im ſonnigen Süden verſammeln, nämlich in New Or 
leans. Sitzungen werden am 25. und 26. Juni ftattfinden. .. 
Mehrere Jubiläen werden in lutheriſchen Kreiſen in der Nach⸗ 
barſchaft von St. Louis dieſes Jahr gefeiert. Das Lutheriſche 
Waiſenhaus in Des Peres, Miſſouri, blickt auf eine Geſchichte 
von 80 Jahren zurück; das Lutheriſche Hoſpital iſt 90 Jahre 
alt, der Hoſpitalfrauenverein 50 Jahre, die Schule für Kranken⸗ 
wärterinnen ebenfalls 50. Bei der diesjährigen Schlußfeier i 
dieſer Schule erhielten am 16. Mai 26 Krankenwärterinnen ih 
Diplom. . .. Die Behörde für Armee und Flotte (Army 
Navy Commission oder, wie dieſe Behörde ſich nun ne 
Armed Services Commission) iſt von Chicago nach Waſhi 
ton, D. C., übergeſiedelt. Die neue Adreſſe iſt: 736 Jacks 
Place, Washington 6, D. C. . . In der Friedenskirche, e 
neuen Miſſion nahe den alten Jefferson Barracks, taufte P 
G. Johnſon am Oſterſonntag 66 Kinder und am 2. Mai weite 
20 Kinder. . . . Herr A. F. Schönleber, Lehrer an der Emmaus 
ſchule in St. Louis, hat ſein Amt als Muſikdirektor unferer 
Radioſtation KFUO angetreten. Schon im Herbſt 1947 h ’ 
er dieſe Stellung angenommen, hatte aber in feiner Schule 
weiter unterrichtet, bis man dort Exſatz gefunden hatte. Hern 
Schönleber ſtammt aus einem Pfarrhaus der Nachbarſchaft; ſein 
Vater war Paſtor in Carlyle und Carpenter, Illinois. Schon 
während ſeiner Studienzeit hat er ſich beſonders mit Muſik ber 
ſchäftigt und ſpäter beſondere Studien getrieben in der Akro 
University in Ohio und in der Washington University allhier 
.. Auch in unſerer Vorſchule in Auſtin, Texas, wird ein In 
stitute für Paſtoren abgehalten werden, und zwar vom 29. Jur 
bis zum 1. Juli. Die Gebühren betragen $5 für die drei Tag 
Dr. J. T. Müller und Prof. M. Franzmann vom Concordia 
Seminar in St. Louis und P. H. W. Röpe aus New Orlean 
werden Vorträge halten. . . . Der South Dakota-Diſtrikt un hr 
ferer Synode verſammelt ſich in einem camp in den Bla f 
Hills, dem Bob Marshall Organization Camp, nahe Cufte 
South Dakota.. .. Der Jowa⸗Weſt⸗Diſtrikt der Waltherligg 
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erſammelt in Lidderdale, Jowa, am 11. April, faßte unter an⸗ 
erm den Beſchluß, die Studenten in Groß-Oſingen, Deutſch⸗ 
md, zu unterſtützen. . .. Im September dieſes Jahres ſoll auch 
ı Cleveland, Ohio, eine lutheriſche Hochſchule eröffnet werden. 
.. Ein Diſtriktsblatt weiſt mit Recht darauf hin, daß wir, 
ährend wir Notleidende im Ausland unterſtützen, die Armen 
nd Hilfsbedürftigen in unſerer Mitte nicht vergeſſen dürfen. 
Jarıum hat der Herr fie in unſere Mitte geſetzt, daß wir für 
e ſorgen. 8 


DZTnVV— —ͤ——— ͥ ü— 


Kinder von heute 
(Aus Deutſchland eingeſandt. Nimm, lies — und hilf!) 


Die Kinder von heute lachen nicht mehr, 
Ihre mageren Backen ſind hohl und leer, 
Ihre blaſſen Lippen ſind viel zu ſchmal, 
Ihre großen Augen ſind ohne Strahl. — 
Fliegt ein Lächeln zu ſolchem Geſicht, 
Sucht dort ein Stühlchen, findet es nicht, 
Fliegt weiter, weit übers Meer, — 

Die deutſchen Kinder lachen nicht mehr. 


Aber weinen? Ach, die weinen auch nicht, 

Sie ſchleppen zu müde ihr leichtes Gewicht, 

Sie waten im Kot, und ſie würgen an Not, 

Sie ſtehen auf du und du mit dem Tod. — 

Zu einem ſterbenden Büblein ich ſprach: 

„Bete das Vaterunſer mir nach!“ 

Er ſtammelte nur, vom Fieber durchloht: 

„Unſer — Brot — mein täglich — ach, nur Brot!“ 

B. v. Münchhauſen 

—œꝗ—Vy— 


Einſt blind, jetzt ſehend 


Ein kleiner Knabe war blind. Bei der letzten Operation, 
e ſehr glücklich ausfiel, konnte er ſehen, aber er durfte noch 
icht das ganze, volle Licht ſehen, erſt allmählich mußte ſein Auge 
ch daran gewöhnen, und er mußte noch einige Tage in dem 
unklen Zimmer bleiben, bis dasſelbe immer mehr und mehr 
hellt wurde. Wie feine Mutter ihn nun eines Tages hinaus⸗ 
ihrte ins Freie, und er zum erſtenmal die Erde und den Him⸗ 
iel erblickte, rief er aus: „O liebe Mutter, warum haft du mir 
ie geſagt, daß das ſo wunderſchön iſt!“ Die Mutter brach in 
ränen aus und ſagte: „Ich habe verſucht, es dir zu beſchrei— 
en, aber du konnteſt mich ja nicht verſtehen und alles, was ich 
r von der Schönheit der Erde erzählte, nicht faſſen. Nun aber 
eheſt du es ſelbſt.“ Der Knabe aber ſtand da und konnte nicht 
enug die Wunder Gottes in der ihn umgebenden Schöpfung 
uſtaunen. Gerade fo iſt es mit einem jeden von uns, deſſen 
zeiſtesauge noch nicht geöffnet iſt. Wir können nicht einmal 
as Glück beſchreiben, das aus der Erkenntnis Gottes und der 
erbindung und Freundſchaft mit ihm entſpringt. Solange du 
ich ferne hältſt von Gott, mußt du immer in Finſternis und 
ngjt und Furcht leben. Sobald er aber deines Herzens Troſt 
nd dein Teil iſt, wirft du ein Vergnügen und eine Freude 
nden, von der du vorher auch nicht die geringſte Ahnung hat⸗ 
it, und die dir niemals ganz beſchrieben werden kann. Suche 
eshalb Jeſum und ſein Licht, alles andre hilft dir nicht. 


By 
1 
eo 5 


Zur kirchlichen Chronik 


Der Stenograph der Reformation. Unter dieſer überſchrift 
ſchreibt der „Ev.⸗Luth. Volkskalender auf das Jahr 1948“, der 
Jahreskalender unſerer Brüder in Deutſchland, ſehr intereſſant 
und lehrreich über das Leben und Wirken des Wittenberger Pro⸗ 
feſſors Kaſpar Cruciger des Alteren, der vor 400 Jahren, am 
16. November 1548, in Wittenberg im Alter von nur 44 Jahren 
ſanft und ſtille im Herrn entſchlafen iſt. : 

Wir können in dieſen kurzen Chronikſpalten keinen langen 
Artikel über dieſen gläubigen, fleißigen und Luther ſehr zuge— 
tanen Mann bringen. Erwähnen wir hier ſeinen Namen und 
das, was ihn uns noch heute lieb macht, ſo geſchieht dies, um ihm 
nach vierhundert Jahren unſern herzlichen Dank abzuſtatten da⸗ 
für, daß er ſo fleißig Luther nachgeſchrieben hat, ſodaß durch ihn 
viel aus Luthers Mund auf uns gekommen iſt, das ſonſt vielleicht 
verlorengegangen wäre. 

Friedrich Mykonius ſtellt ihm in ſeiner Geſchichte der Re— 
formation das ſchöne Zeugnis aus: „Es iſt nicht gehört worden, 
daß ein Mann auf Erden ſo behend hätte ſchreiben können wie 
dieſer Doktor Cruciger; und wenn er Luther in der Predigt oder 
in der Vorleſung nachſchrieb und aufzeichnete, ſo verſah er kein 
Wort, daß ſich alle Welt darüber wundern mußte.“ 

Cruciger war allerdings nicht der einzige, der Luther nach— 
ſchrieb. Neben ihm taten dies noch Georg Rörer, Stephan Roth, 
Veit Dietrich, Conrad Cordatus, Anton Lauterbach, Johann 
Matheſius und andere. Hat man aber Stephan Roth den Ge— 
ſchwindſchreiber des Reformationszeitalters und Georg Rörer 
den Schnellſchreiber Luthers genannt, ſo hat man Cruciger als 
Stenograph der Reformation bezeichnet. Cruciger aber hat 
nicht nur Luther fleißig nachgeſchrieben, ſondern auch viele 
Predigten und Vorleſungen des großen Reformators im Druck 
veröffentlicht. 

Geboren wurde Kaſpar Cruciger der Altere am 1. Januar 
1504 in Leipzig. Im Jahre 1521 kam er zum Studium nach 
Wittenberg. Drei Jahre ſpäter wurde er Rektor der Schule zu 
St. Johann in Magdeburg. Von dort kehrte er im Jahre 1528 
als Profeſſor nach Wittenberg zurück, übernahm aber auch das 
Predigtamt an der dortigen Schloßkirche. Er war einer der Ge— 
hilfen Luthers bei der Bibelüberſetzung. Die Wittenberger Aus⸗ 
gabe der Werke Luthers wurde unter ſeiner Leitung begonnen. 

Von nicht allen Sätzen in den Werken Luthers, die durch 
Nachſchreiben ſeiner Zuhörer auf uns gekommen ſind, kann man 
ſagen: „Das hat Luther mit eben dieſen Worten geſagt.“ 
Luthers Nachſchreiber haben aber doch wertvolle Arbeit getan, 
deren wir heute dankbar gedenken. Luther ſelbſt hat ihre Arbeit 
ſehr geſchätzt, wie er denn auch ſchrieb: „Nun iſtſ es aber dieſen 
meinen Vorleſungen alſo gegangen, daß ſie an zwei fromme und 
gottesfürchtige Männer geraten ſind, die ſie aufgefangen und 
geſammelt haben, nämlich Dr. Cruciger ... und M. Georg 
Pore? (Walch I, „ Re 

Die Lutheran Hour im Sommer. Während des Some 
mers wird Dr. W. A. Maier die Arbeit an der Lutheran Hour 
an andere abgeben, um ſich die nötige Erholung zu gönnen. 
Die Verwaltung der Lutheran Hour hat uns darum gebeten, 
wir möchten unſere Leſer darauf aufmerkſam machen, daß die 
Lutheran Hour von andern geleitet werden wird. 

Predigen wird im Juni Prof. O. Hoffmann von unſerm 


180 


SEE: . Tatßerane RL, 


Concordia-College in Bronxville, N. ). Im Juli werden die 

PP. Lawrence Acker von Omaha und Oliver Harms von Houſton, 

Texas, die Reden halten. Letzterer wird auch an den beiden 

erſten Sonntagen im Auguſt reden. Vom 15. Auguſt bis zum 

5. September wird P. Edwin Pieplow von Hyattsville, Mary⸗ 

land, predigen, und vom 12. bis zum 26. September Präſes 
J. W. Behnken. 

Im Sommer tritt gewöhnlich mehr Störung an den Sonn⸗ 
tagen ein, ſo daß in der Regel der Lutheran Hour weniger 
gelauſcht wird als während des übrigen Teils des Jahres. Doch 
iſt die Auswahl der Themata für den Sommer eine ſehr gute, 
und unſere Mitchriſten werden gebeten, ihre Freunde auf die 
Lutheran Hour im Sommer aufmerkſam zu machen. J. T. M. 

Mitteilungen aus andern Synoden. Die Amerikaniſch⸗ 
Lutheriſche Kirche hat in den letzten zehn Jahren mehr als 
100,000 kommunizierende Kirchenmitglieder gewonnen. Die 
Zahl ſtieg von 544,437 im Jahre 1937 auf 646,700 im letzten 
Jahr. Beiträge für wohltätige Zwecke beliefen ſich im Jahre 
1937 auf $933,963, aber auf 83,740,289 im letzten Jahr. 

Im Jahre 1947 gründete die Amerikaniſch-Lutheriſche 
Kirche 30 neue Miſſionsgemeinden. Das war ein bedeutendes 
Mehr als in den vorigen Jahren. Doch iſt die Kirche im letzten 
Jahrzehnt beſtändig gewachſen. Im Jahre 1939 zählte ſie in 
California 17 Gemeinden; jetzt, im Jahre 1948, ſind es 
ihrer 53. In weniger als 10 Jahren werden gewöhnlich ſolche 
Miſſionsgemeinden ſelbſtändig. Auch für uns bleibt die Miſſion 
im Heimatlande noch immer die wichtigſte, da ſich hierzulande 
mehr als 70,000,000 befinden, die keiner Kirche zugehören. 

Nach und nach wachſen die Kirchen, die zu dem National 
Lutheran Council gehören, immer mehr zuſammen. So wurde 
im Februar dieſes Jahres in Sandusky, Ohio, den zur Ameri⸗ 
kaniſch⸗Lutheriſchen Kirche gehörende Predigtamtskandidat Earl 
T. Knaus Ber dem zur Vereinigten Lutheriſchen Kirche gehören⸗ 
den Dr. J. J. Scherer ordiniert. Dr. Scherer war früher Präſes 
der ke von Virginia, die zur Vereinigten Lutheriſchen 
Kirche gehört. Der junge Pfarrer wird in der Synode von 
Virginia eine Gemeinde übernehmen. Wie der Lutheran vom 
21. April mitteilt, befürworten Präſes Poppen von der Ameri⸗ 
kaniſch⸗Lutheriſchen Kirche und Präſes Franklin Clark Fry von 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche dieſe Ordination. 

Ein chriſtlicher Verein gegen die Entwicklungslehre. Die 
Ungläubigen leugnen bekanntlich, was wir Chriſten über die 
Schöpfung und Erhaltung Gottes im erſten Artikel, beſonders 
in Luthers herrlicher Auslegung desſelben, bekennen. Was ſie 
ſagen, iſt kurz dies: Gott hat die Welt nicht erſchaffen, ſondern 
alles hat ſich von ſelbſt zu dem entwickelt, was es jetzt iſt. 

Nun hat ſich in England ein Verein gebildet, der dieſe 
Entwicklungslehre bekämpft. Zu den Gründern des Vereins 
gehört auch der als Gelehrter weithin bekannte Schreiber Sir 
Ambroſe Fleming. Wie der Australian Lutheran vom 18. Fe⸗ 
bruar dieſes Jahres mitteilt, finden ſich Zweigvereine in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern, die dem britiſchen Weltreich angehören, auch 
in Auſtralien. 

Der Verein will nachweiſen: 1. daß es nicht wahr iſt, was 
die Verteidiger der Entwicklungslehre gewöhnlich als Wahrheit 
ausgeben; 2. daß der chriſtliche Glaube an die Schöpfung ſowohl 
vernünftig wie auch wiſſenſchaftlich iſt; 3. daß die Entwicklungs⸗ 


lehre nicht nur für den chriſtlichen Glauben, ſondern auch für 
das Wohl der Menſchen überhaupt eine große Gefahr bedeutet; 
4. daß es wiſſenſchaftliche Beweiſe gibt, die die Behauptungen 
der Verteidiger der Entwicklungslehre lahmlegen; 5. daß He 
Chriſten die Pflicht obliegt, dem Lehren der Entwicklungslehre 
auf hohen Schulen als wiſſenſchaftliche Wahrheit entgegenzu⸗ 
treten. Die Biologie ſoll auf den Univerſitäten als Wiſſenſchaft 
behandelt, nicht aber als Propaganda für die Verbreitung der 
Entwicklungslehre ausgenützt werden. 

Wer ſich dem Verein anſchließt, wird Flugſchriften er⸗ 
halten, die gegen die Entwicklungslehre zeugen. J. T. M. 


Interſynodale Verhandlungen in Auſtralien. In Auſtra⸗ 
lien gibt es die „Ev.⸗Luth. Kirche von Auſtralien“, die mit uns 
in Glaubensgemeinſchaft ſteht, und die „Vereinigte Ev. Luth. 
Kirche von Auſtralien“, mit der erſtere ſeit einigen Jahren in 
terſynodale Verhandlungen pflegt. Das Verhältnis geſtaltel 
ſich dort wie etwa hier zwiſchen der Miſſouri-Synode und der 
Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche. E 

In den beiden letzten Jahren, 1946—1947, fanden ſech 
Lehrbeſprechungen ſtatt, obwohl kleinere Komiteen noch häufige 
zuſammengetreten ſind. Man hat zunächſt die Lehrdifferenz 
beſprochen, und wie der Australian Lutheran vom 18. Februe 
dieſes Jahres mitteilt, hat man die beſtehenden Differenzen da: 
durch näher erfaßt. # 

Den Verhandlungen lagen zwei Arbeiten zugrunde: ein 
von Prof. Dr. H. Hamann, „Glaubensgemeinſchaft ſetzt boraut 
die gemeinſchaftliche Annahme und das gemeinſchaftliche Be 4 
kenntnis aller Lehren der Heiligen Schrift“, und eine ander 
von Dr. Hebart: „Richtlinien, die der Kirchengemeinſchaft zu 
grunde liegen.“ a ; 

Wir meinen, unſere Brüder in Auſtralien gehen in de 
wichtigen und herrlichen Sache der Kirchenvereinigung den rech 
ten Weg. Man darf doch gewiß nicht gegen Lehrdifferenze 
gleichgültig fein! Hier ſteht Gottes Wort, das unſere Gewiſſe 
bindet. Dieſes Wort Gottes haben wir zu bekennen. Dazu ſin 
wir ja als Chriſten in der Welt da. Allerdings in der rechte 
Liebe, nicht mit einer Polemik, die gehäſſig wird und weiter zu 
Gehäſſigkeit führt. Auf der andern Seite aber doch auch ſo, da 
die Wahrheit des Wortes Gottes die Herzen überzeugt. Go 
gebe den Brüdern in Auſtralien, wie auch uns hierzulande, jer 
nen Segen, daß wir einig werden mögen in dem Bekenntni 
der Wahrheit, wie fie in Schrift und Bekenntnis dargelegt if 

J. T M 

Frau Helene Schweitzer ſchreibt über Afrika. Im Chris 
tian Century (21. April 1948) ſchreibt Frau Helene Schweitz 
äußerſt intereſſant und lehrreich über die Arbeit ihres Mann 
in Lambaréné, Afrika. 5 

Man ſchreibt dieſer Tage viel über Dr. Schweitzer, der nie 
nur als Miſſionar und Arzt, ſondern auch als Bachſchüler in d 
ganzen Welt rühmlich bekannt ift, obwohl er leider das chriſ 
liche Glaubensbekenntnis nicht anerkennt, ſondern liberal 
Man denkt aber kaum genug an ſeine Gattin, die ihm im Jah 
1912 nach Afrika gefolgt ift und mit ihm Freude und Leid aß 
wackere Miſſionarsfrau treu geteilt hat. Als Krankenpfleger 
konnte ſie ihm ſehr gut im Hoſpital in Lambaréné dienen. 

Frau Helene Schweitzer ſchreibt in ihrem Artikel unter a 
derm über die heidniſche Religion Afrikas, die Schwierigkeit 
mit denen der Miſſionar dort zu ringen hat, die chriſtliche Kit 
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n Afrika in der Zukunft, was alles ein Miſſionar in Afrika den 
Zeuten fein muß und dergleichen mehr. 

Zweierlei hat uns in dem Artikel beſonders gefallen. 
Erſtens ſchreibt Frau Schweitzer, daß es den Miſſionaren trotz 
nancherlei Anfechtungen doch nie leid wird, daß ſie ihre Zeit 
und Kraft der Miſſion gewidmet haben. Allerdings fällt die 
Trennung von den aufwachſenden Kindern den Miſſionaren 
ſchwer. Schwer wird es auch für die kranke Gattin, wenn fie 
hren Mann in der Wildnis Afrikas verlaſſen muß, weil Krank⸗ 
heit ſie in die Heimat zurückzwingt. Aber man überwindet das 
tlles durch die innere Freude, die man am Werk des Herrn hat. 

Das andere, das uns gefallen hat, iſt der Schluß des Ar⸗ 
ikels. Frau Schweitzer ſchreibt da: „Ganz gewiß, ſolange es 
Chriſten in der Welt gibt, fo lange wird auch die chriſtliche Miſ⸗ 
ion fortbeſtehen. Chriſti Befehl kennt feine Ausnahme: ‚Gebet 
hin und lehret alle Völker.“ Mit dieſem Befehl iſt aber eine 
Verheißung verbunden, und die, welche fie hören, werden ihm 


zehorchen in der feſten Hoffnung, daß das Licht der Welt einſt 


tuch über dieſem dunklen Weltteil leuchten wird.“ 

Das ſind wichtige Worte, die wir uns merken wollen. Im 
Juni dieſes Jahres wird unſere Kirche wieder eine ganze An⸗ 
zahl junger Milfionare nach dem Ausland ſenden. Es wird die- 
en jungen Arbeitern, Männern und Frauen, nicht leicht werden, 
ie Heimat zu verlaſſen und in der heidniſchen Fremde die 
ſſteichsgottesarbeit zu verrichten. Dazu gehört ein heldenmüti⸗ 
zer Geiſt, der durch das Gebet im Glauben von Gott erkämpft 
verden muß. Vereinigen wir daher unſere Fürbitte mit ihren 
Gebeten, daß ſie Gott in der Arbeit ſegnen möge. J. T. M. 
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Allein Gott in der Höh' ſei Ehr! 


Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' 
Und Dank für ſeine Gnade, 
Darum daß nun und nimmermehr 
Uns rühren kann kein Schade. 

Ein Wohlgefall'n Gott an uns hat, 
Nun iſt groß' Fried' ohn' Unterlaß, 
All' Fehd' hat nun ein Ende. 

Der Dichter dieſes Liedes iſt Nikolaus Decius oder richtiger 
Nikolaus Hof, ein niederdeutſcher Kirchenlieddichter. In Nieder- 
heutſchland fand die Reformation raſche Verbreitung und, nach⸗ 
dem ſie Eingang gefunden hatte, ausdauernde und unerſchütter⸗ 
iche Anhänger, gemäß dem Charakter der Norddeutſchen, an 
hem einmal Ergriffenen mit nachdrüchlichſter Zähigkeit feſtzu⸗ 
halten. Durch das ganze 16. Jahrhundert hindurch war hier 
die niederdeutſche Sprachform die alleinherrſchende, Aus dieſem 
Sprachgebiete iſt die Zahl der Originaldichtungen von Kirchen⸗ 
iedern nicht bedeutend. und nicht alle wurden ins Hochdeutſche 
lberſetzt. 

Der bekannteſte hierher gehörige Dichter iſt Nikolaus De⸗ 
ius, dem wir außer dem Liede „Allein Gott in der Höh' ſei 
Shr'“ auch das allbekannte Lied „O Lamm Gottes unſchuldig“ 
serdanfen. Er ift aus der Stadt Hof im Vogtlande (in Sachſen) 
gebürtig; ſein Geburtsjahr iſt unbekannt. Er war anfangs 
Mönch, danach Propſt im Kloſter Stettersburg, dann Schul⸗ 
lege in Braunſchweig. Um Oſtern 1523 kam er nach Stettin, 
bo er in Verbindung mit Paulus von Rhode für die Refor⸗ 
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mation tätig war. „Sie trieben es“, jagt ein alter Chroniſt, 
„gewaltig fort, unangeſehen, daß Domherren, Mönche und Pfaf⸗ 
fen ſamt ihrem Anhang raſend dagegen getobt haben und den 
Herzog Bogiſlav gegen ſie erregen wollten, daß man ſie um⸗ 
bringen oder verjagen ſollte; aber der Herzog ließ es geſchehen 
und ſtrengte ſich nicht beſonders dagegen an.“ Noch im Jahre 
1523 wurde dem Decius die Nikolaikirche zum Predigen über⸗ 
wieſen, an welcher Kirche er ſpäter als Paſtor angeſtellt wurde, 
Als ſein Todesjahr wird gewöhnlich 1529 angeführt; doch wird 
auch von einigen der 21. März 1541 angegeben. a 

Das Lied „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr'“ iſt ein Lob⸗ 
geſang auf den dreieinigen Gott. Die Grundlage dieſes hoch- 
berühmten Liedes iſt ein ſpäteſtens aus dem 3. Jahrhundert 
ſtammender griechiſcher Morgengeſang der morgenländiſchen 
Kirche, welcher aus dem Lobgeſange der himmliſchen Heerſcharen 
Luk. 2, 14 ſich entwickelte und die große Doxologie (großer Lob⸗ 
geſang) genannt wird. In die abendländiſche Kirche wurde 
dieſe Doxologie wahrſcheinlich durch den Biſchof Hilarius von 
Poitiers (350—368), den Vater der lateiniſchen Hymnendich— 
tung, um 360 durch die lateiniſche überſetzung Gloria in ex- 
celsis als Hymnus angelicus (engeliſcher Lobgeſang) einge— 
führt. Die deutſche Bearbeitung von Nikolaus Decius findet 
ſich zuerſt in plattdeutſcher (niederſächſiſcher) Mundart in einem 
Geſangbuch von 1525. Die Melodie des Liedes ſoll von Decius 
ſelbſt, „der ein vortrefflicher Muſikus geweſen und auf der Harfe 
ſehr wohl hat ſpielen können“, herrühren. 

Überſicht: Ein Lobgeſang auf den dreieinigen Gott. 

1. Allgemeiner Lobgeſang für die Gnade, die uns durch 
die Sendung des Sohnes Gottes geſchenkt iſt. (Umſchreibung 
des Engel⸗Lobgeſanges, Strophe 1.) 

2. Anrufung des dreieinigen Gottes, und zwar des Vaters, 
den wir loben, preiſen, anbeten, und dem wir für ſeine ſtarke 
Regierung danken (Strophe 2), des Sohnes, deſſen Weſen und 
Werk wir rühmen und den wir um Erbarmen bitten (Strophe 3), 
des Heiligen Geiſtes, den wir um ſeine Gnadenwirkungen bitten 
(Strophe 4). Nach E. S. 


— 


Zurechtgewieſen 


„Willſt du mir zwei Fragen beantworten?“ fragte jemand 
einen Ungläubigen, der ſich verächtlich über die chriſtliche Reli⸗ 
gion geäußert hatte. „Sehr gern.“ „Meine erſte Frage iſt 
dieſe: Nimm an, alle Menſchen erkennten Chriſtum als ihren 
Herrn und König an und lebten nach ſeinen Worten, wie würde 
es in den Herzen, in den Häuſern, in den Völkern ausſehen? 
Wäre es ein Glück oder ein Unglück für die Welt, wenn alle 
Menſchen rechte Chriſten wären?“ Der Gefragte ſchwieg eine 
Weile, dann antwortete er: „Das gebe ich zu: wenn alle Men⸗ 
ſchen ſo lebten, wie Jeſus geboten hat, dann ſtände es viel beſſer 
in der Welt. Für das praktiſche Leben kann man den Nutzen 
der chriſtlichen Religion nicht leugnen.“ „Nun die zweite Frage: 
Wenn alle Menſchen im Unglauben lebten, wie ſtände es dann 
in der menſchlichen Geſellſchaft?“ Wiederum entſtand eine ver⸗ 
legene Pauſe; dann lautete die Antwort: „Du haſt recht, es 
ginge alles drunter und drüber, wenn alle Köpfe und Sinne vom 
Unglauben beherrſcht würden. Kommt das Chriſtentum wirklich 
zur Herrſchaft, ſo iſt es eine Wohltat für das Menſchengeſchlecht.“ 
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Das Kirchenbuch 


Als der Prediger Fletſcher eines Tages ein Ehepaar ein⸗ 
geſegnet hatte und ſich anſchickte, die Namen in das Regiſter ein⸗ 
zutragen, wandte er ſich zu dem Bräutigam, einem jungen Men⸗ 
ſchen, und ſagte zu ihm: „Ei, Wilhelm, Euer Name iſt ſchon 
einmal in dieſes Buch eingeſchrieben worden?“ „Ja, Herr 
Pfarrer, bei meiner Taufe.“ „Heute wird Euer Name zum 
zweitenmal hier eingeſchrieben, und Ihr habt ohne Zweifel den 
Schritt, den Ihr getan habt, und deſſen Folgen für die Zukunft 
ernſtlich überlegt.“ „Ja, Herr Pfarrer.“ „Gut, nun aber 
merket Euch, daß Euer Name früher oder ſpäter zum drittenmal 
in dieſe Bücher eingeſchrieben werden wird: nach Eurem Tode 
nämlich. Denket darüber nach und beſtellet Euer Haus — es 
möchte Euch ſonſt der Tod wie ein Dieb in der Nacht überfallen.“ 
— Der junge Mann, an den dieſes Wort der Ermahnung ge⸗ 
richtet worden war, wurde über ſeinen Seelenzuſtand ernſtlich 
bekümmert. Er ſuchte den Frieden Gottes und fand den Weg 
des Lebens. Von nun an folgte er freudig dem guten Hirten, 
der ſein Leben für ſeine Schafe dahingegeben hat, und trachtete 
mit allem Eifer danach, daß ſein Name dereinſt möchte einge⸗ 
ſchrieben gefunden werden im Buche des Lebens. 


KEITEN — ̃ ̃ ̃7 —é — 
Todesanzeigen 


P. Robert J. Smukal wurde am 21. September 1861 
als Sohn von Guſtav und Chriſtina Smukal (geborne Wobrock) 
in Pommern, Deutſchland, geboren. Seine theologiſche Aus⸗ 
bildung erhielt er auf unſerm Concordia⸗Seminar in Spring⸗ 
field. Hierauf nahm er einen Beruf an nach Iron Mountain 
und Pilot Knob, Mo., wo er fünf Jahre tätig war. Im Jahre 
1888 folgte er einem Beruf nach Detroit, Mich. Hier gründete 
er die Bethaniengemeinde und diente ihr 50 Jahre lang mit 
großer Treue. 

Drei andere Gemeinden in Detroit, Concordia, St. Marks 
und Peace, verdanken ihre Entſtehung zum großen Teil der 
Tätigkeit P. Smukals. Auch war er einer der Gründer und 
25 Jahre lang Präſident des Altenheims in Monroe, Mich. 

Seine Lebensgefährtin, Laura Triebe, iſt ihm vor zehn 
Jahren in die Seligteit vorangegangen. Dem Ehepaar wurden 
ſieben Kinder geſchenkt. Zwei Söhne ſtehen im heiligen Pre⸗ 
digtamt: P. G. H. Smufal in Los Angeles, Calif., und P. Ewald 
Smukal in Wisconſin Dells, Wis. P. Adolf Smukal, der ſeinem 
Vater und der Bethaniengemeinde als Hilfspaſtor diente, iſt im 
Jahre 1928 heimgegangen. 

Der Verſtorbene hinterläßt drei Söhne, zwei Töchter, eine 
Schweſter und vierzehn Enkelkinder. 

Die Leichenfeier wurde am 27. April in der Bethanienge⸗ 
meinde in Detroit abgehalten. Der Unterzeichnete predigte über 
1 Kor. 2, 2. Andere Redner waren: P. H. Fehner für den 
Michigan⸗Diſtrikt, P. G. Krach für die Detroit⸗Paſtoralkonfe⸗ 
renz, P. P. Gold für das Altenheim und P. H. Wacker für die 
Taubſtummenanſtalt. Sein Gedächtnis bleibe unter uns im 
Segen. Oswald Rieß 


P. em. Hicko Hicken ſtarb in Chicago am 1. April und 
wurde am 3. April in Dundee, Ill., beerdigt. 
DEE TS ——— Ä— ̃ !——..̃ —— 7 — 


S, Fuer 


Neue Druckſachen 


Growing Up with Jesus. By A. C. Mueller. Concordia Publi 
ing House, St. Louis, Mo. 166 Seiten 64834. Preis: $2. 
Gegen Ende letzten Jahres wurde eine Serie von Sonntagsſchulblä 

chen für die ganz Kleinen (nursery department) herausgegeben. Je 
hat uns E A. C. Müller, Herausgeber unſerer Sonntagsſchulliteraty 
ein vortreffliches Buch geliefert ſowohl für Eltern als auch für die, wel 
fi) mit gerade dieſer Arbeit in Sonntags- oder Gemeindeſchule beſchä 
tigen. Wir ſind gewiß, daß dies Buch überall eine willkommene A 
nahme finden wird, beſonders von Eltern, die ſich ihrer Pflicht gegenü 
ihren Kindern bewußt find. Die in demſelben vertretenen pſychologiſch 
Grundſätze beruhen auf feſtem Schriftgrund und werden von allen chri 
lichen Leſern willkommen geheißen werden. Arthur C. Repp. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Leh 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diftriftspräi 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Predigtamtskandidaten 


Ordiniert und abgeordnet: 


Weftcott, Edward A. jun., als Miffionar in Nigeria, Afrita, i 
der St. Johanniskirche, Watertown, Wis., unter Aſſiſtenz der E 
Karl Kurth und E. F. Quandt von E Edward A. Weſtcott g 
Sonnt. Exaudi, 9. Mai. 


Ordiniert und eingeführt: 
D o rſch, Victor, in der St. Paulsgemeinde Dos de Mayo, M 
nes, Argentinien, S. A., von E E. Stern am 1. Sonnt. n. Ep 

11. Januar. 
Hop pP e, Ju a n. in der Gemeinde zu Londero, Miſiones, Argentinien 
S. A., von E F. Höhn am Palmſonntag, 21. März. 
Kramer, Milton O., in der Gemeinde zu Col. J. J. Ca 
Chaco, Argentinien, S. A., von E V. Karſt am ee Reminis 

22. Februar. 
Lehen bauer, Reginald, in der St. Andreasgemeinde, Parane 
Entre Rios, Argentinien, S. A., von Direktor Marcus Berndt ai 
1. Sonnt. n. Epiph., 11. Januar. 


Abgeordnet: Paſtoren 


Hafner, Theodore, als Miſſionar in Waſhington, D. C., in d 
Our Savior⸗Kirche, Indian Head, Md., unter Aſſiſtenz der PP. 
M. Hennig, Wm. F. Brüning, Wm. Schiebel, W. Menſing, J. 
Wendel, G. Hoyer, P. Kavaſch, Karl Böhmke und Walter Stock 9 
E Edgar C. Rakow am Sonnt. Cantate, 25. April. 
Eingeführt: 
Bergen, Carl, in der St. Johannisgemeinde, Hoboken, N. J., 
ter Aſſſſtenz der PE T. W. e M. Steege, C. Weidman : 
F. Kiſſel, J. Tuſty, B. Weinläder und R. Klopf von E Herbert 
Gallman am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 4 
Beyer, Elmer E., in der Angelica-Gemeinde, Allen Park, Mid 
unter Aſſiſtenz der PE A. T. Tong, E. C. Beyer und G. W. Rehkof 
von E Victor F. Halboth am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 
Düver, Fred E., in der neuen Miſſionsgemeinde, Topeka, Ka 
unter Aſſiſtenz der PE P. D. Müller und P. Stolp von E Geo: | 
Hoyer am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 4 
Frinke, Andrew J. H., in der St. Johannisgemeinde, Den ' 
N. P., unter Aſſiſtenz der PE Wm. A. Drews, H. J. Frey, B. 
Frey, W. P. Lottes, O. Wäch, W. Succop, J. Meyer und P. Tru 
poldt von E A. F. Krüger am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 
Gallert, A. R., in der Zionsgemeinde, Alamo, Tex., unter Aſſiſte 
der PE I J. Arthur Rebber, Albert Dundek und C. A. Gärtner v 
P Wm. H. Remmert am Sonnt. Cantate, 25. April. 7 
Lüders, Alfred R., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Dillsbo 
Ind., unter Aſſiſtenz der PP Erwin Lemke und Edward Reinker v 
— Robert C. Schulz am Sonnt. Cantate, 25. April. 
Müller, Walter R., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Morriston N 
und der St. Johannisgemeinde, Kilkenny, Minn., unter Aſſiſtenz 1 
PP H. F. Eggers, Adolf Köhler, Otto Kraufe, G. W. Mall 
Rudolf R. Schulz und Prof. Paul A. Zimmermann von B Her 
Burgdorf am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 
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FINANCIAL REPORT, Receipts February 1, 1948, to April 30, 1948 
3 Budget 14. Kansas a 8,0000 Suchen ee 3,055.28 
Sms . Leros 15. Manitoba & Saskatchewan 82.61 30. Southern California _____ 3.89.84 
. Alberta and Br. Columbia _ $ 1,8118 16. Michigaen 43473 86H Southern Hlmors Krane 11.941.37 
. Argentina —— CCT 86050. 3 32 Southern Nebrask 10 .314.86 
. Atlantic — — 13,562.33 18. Montana 1078.42 33. Texas — 3 211.76 
. Brazil EEC JJͤö;5(e:õz ee 
). California and Nevada ___ 3,078.56 20. North Wisconsin S e Western 561.678.46 
. Central = 62,721.33 21. Northern Ilinois _______ 61,625.10 FE 
Central Nlinois — = 21,21401 22. Northern Nebraska 9,902.83 Total from District $530,195.41 
rr e 723./Oklahoma . u 2,176.30 From L. L. L. Endowment Fund 5,439.17 
). Eastern Fe 0 Here ee 5,113.00 From Other Sources 3.46821 
f ER a 0 25. ag 8 5 Washington 5,345.10 en 
. Florida-Georgia ______ ‚104. 26% South,Dakotar 2 22.27. 277278730 RAND 
. Iowa East — 9,500.00 27. South Wisconsin 47,073.07 5 Er 9 
Eo n 1.28: Southeastern 1 2.1 7. 5,445.42 THEO. W. EcCKHART, Assistant Treasurer 


eimann, F. H., in der St. Paulsgemeinde, Bowen, und in der Im⸗ 
manuelsgemeinde, Golden, Ill., unter Aſſiſtenz der PP A. M. Bicker, 
E. J. Otto, H. W. Hallerberg, Titus Lang, A. J. Becker und J. A. 
Fiſher von P Edwin W. Hahn am Sonnt. Cantate, 25. April. 

eyfert, Herman, in der St. Johannisgemeinde, Naſhville, Kanf., 
unter Aſſiſtenz der PP Leo J. Fenske und K. J. Karſtenſen von 
E A. C. Schröder am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 

Jidiger, Normand J., in der Univerſitätsgemeinde, Tuscalooſa, 
Ala., von P Hans Reuter am Sonnt. Exaudi, 9. Mai. 

zudel, William, in der Zionsgemeinde, Kennan, Wis., unter 
Aſſiſtenz der PB Edwin M. Kürſchner und Carl E. Schneider von 
E P. W. Hahn am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 

immermann, John C., in der St. Paulsgemeinde, Eldora, 
Jowa, unter Aſſiſtenz der PR A. F. Lindner, W. S. Schreiber, H. H. 
Kirchmann, B. W. Bruch, John Schliepſiek, Edw. Beckmann und Al⸗ 
fred Ernſt von P Walter E. Leckband am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 


Einweihungen 


ornelius, Oreg. Die neue Pfeifenorgel der St. Petrigemeinde 
(E O. H. Möller) am Sonnt. Cantate, 25. April. 

os de Mayo, Miſiones, Argentinien, S. A. Die 
Kirche der St. Paulsgemeinde (BE V. Dorſch) am 1. Sonnt. n. Epiph., 
11. Januar. 

resno, Calif. Die neue Gemeindehalle der Our Savior-Gemeinde 
(E Henry O. Theiß) am Sonnt. Cantate, 25. April. 

opewell, Va. Das neue Pfarrhaus der Nazarethgemeinde (E 
Frank G. Köhler) am Sonnt. Cantate, 25. April. 

daho Falls, Idaho. Die neue Orgel der St. Johannisgemeinde 
(E W. H. Riſt) am Sonnt. Exaudi, 9. Mai. 

aufauna, Wis. Die erneuerte Kapelle der Bethaniagemeinde (P Ro⸗ 
bert L. Rock) am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 

kadelia, Minn. Die neue Kapelle der Salemgemeinde (E Norbert 
W. Meyer) am Sonnt. Miſericordias Domini, 11. April. 

an Francisco, Calif. Die neue Kirche der Weſt Portal-Ge⸗ 
meinde (B A. H. Haake) am Sonnt. Judica, 14. März. 

aratoga Springs, N. Y. Die neue Pfeifenorgel der St. 
Paulsgemeinde (P Theo. A. Schulze) am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 

enice, Calif. Die neue Gemeindehalle-Kapelle der Erſten Ge— 
meinde (PE Eugene O. Smith) am Sonnt. Miſericordias Domini, 
11. April. 

illa Ballefter, Buenos Aires, Argentinien, S. A. 
Das neue Concordia⸗Seminar am Sonnt. Quinquageſimä, 8. Fe⸗ 
bruar. : 

Bowodftok, Ill. Die neue Pfeifenorgel der St. Johannisgemeinde 
(E H. L. Pfotenhauer) am Sonnt. Rogate, 2. Mai. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Diſtriktsſynodalverſammlungen 


Der California- und Nevada-⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt 
ch vom 21. (10.30 A. M.) bis zum 24. Juni im Concordia⸗College, Oak⸗ 
md, Calif. Referat: „Das Chriftentum von der Zeit der Apoſtel bis 
um Auftreten des Papſttums.“ Referent: Dr. Theo. Hoyer. 

R. J. Jagels, Sekretär 


Der Nord⸗Illinois⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 
1. bis zum 25. Juni im Concordia⸗College, River Foreſt, Ill. Referat: 
Die unſichtbare Kirche.“ Referent: Dr. E. W. A. Köhler. 
= F. L. Gehrs, Sekretär 


5 Veränderte Adreſſen 


Am End, Herman, em., Waconia, Minn. 

Bartell, Edward N., 2620 Portland Ave., Eugene, Oreg. 

Beckmann, S. H., M. Combet 46, Villa Ballester, F. C. C. A., 
Argentina, S. A. 

Brohm, Edgar H., 73 Liberty St., San Francisco 10, Calif. 

Faedtke, Herman A., em., 7128 East End Ave., Chicago 49, III. 


Flor, B. G., a. c. do snr. Hermilio Beck, Fazenda Fialho, via 
Taquara, Rio Grande do Sul, Brazil. 


Forster, Walter O., 1021 Joseph St., La Fayette, Ind. 

Grueber, Lorenz C. C., Box C., Traverse City, Mich. 

Gumz, B. C., 320 E. Franklin St., Waupun, Wis. 

Hafner, Theodore, 67 Circle Ave., Potomac Heights, Indian 
Head, Md. 

Heitmann, Paul H., 6514 Corbitt Ave., University City 14, Mo. 

Hemmeter, Dr. H. B., 312 S. Augusta Ave., Baltimore 29, Md. 

Janssen, Weert, 419% N. Williams, Renton, Wash. 

Koehler, Frank G., 1710 City Point Rd., Hopewell, Va. 

Luecht, Norman M., 427 S. Reed, Lyons, Kans. 

Lueders, A. R., Dillsboro, Ind. 

Meinzen, E. H., Loch End, Kodaikanal, South India. 

Miller, Rowland A., 403 Washington Ave., Santa Fe, N. Mex. 

Mueller, Walter R., R. 2, Box 75, Morristown, Minn. 

Obenhaus, G. W., 432 Houghton Ave., Marlin, Tex. 

Oberschulte, F., Pequot Lakes, Minn. 

Roschke, Walter E., 5440 W. Gladys Ave., Chicago 44, III. 

Siebert, Prof. E. G. Richard, 1270 St. Anthony Ave., St. Paul 4, 


Speckman, Lorenz, 1021 State St., Saginaw, Mich. 

Uhlig, Walter D., 117 Emogene St., Mount Clemens, Mich. 

Vetter, M. K. C., 212 Army Trail, Addison, III. 

Visser, Robert M., 916 S. National, Fort Scott, Kans. 

Westheim, D. J. O., em., 226 Glen Arbor Rd., Felton, Calif. 
Lehrer: 

Klammer, Theo. P., 2015 Benjamin, Saginaw, Mich. 

Mundinger, George, 3741 Hydraulic, St. Louis 16, Mo. 

Singer, Edward H., 3630 Boudinot Ave., Cincinnati 11, Ohio. 

Stahlecker, Rudolf T., 8618 Jennings Rd., Jennings 21, Mo. 

Warnke, Erlo H., Springs Ad., Box 111, Hickory, N. C. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 81.25. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
deränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 


Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Wer= . 


lagshaus au ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch⸗ und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, find unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
Pror. THEO. Hoyer, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion fein. 


PRINTED IN U. S. A. 


Popular Books by 
Dr. Theodore Graebner 


THE BORDERLAND 
OF RIGHT AND WRONG 


Problems of conscience arise in every Christian’s 
life. They must be met in a manner that harmonizes 
with the Bible and sound Christian practice. But in 
cases where the Bible is silent, what then? For ex- 
ample, is it wrong to drink beer at church picnics? 
to dance? for women to smoke? to cremate the body? 
to use the Bible in the public schools? 


A wealth of just such information is imparted in 
Dr. Graebner's ever-popular The Borderland of Right 
and Wrong. Contains a complete index. Sixth en- 
larged edition. 


132 pages. 5x73%. Paper cover. $ 45 
ESSAYS ON EVOLUTION 


Brimful of scientific facts and quotations that strike 
telling blows at the theory of evolution. “An excellent 
book for young people.” — “We recommend it espe- 
cially to those who meet with people that support the 
theory of evolution.“ — LUTHERAN WITNESS. 


103 pages. 67496. $ 90 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 


3558 South Jefferson Ave., ST. LOUIS 18, MO. 


Please send e ELBE NIE N NE NEN! 8 


Nane 8 


Address RR IN TIER 


IS MASONRY A RELIGION? 


Here is a clear, concise treatment of a much- 
debated subject. Basing his analysis of Masonry on 
the authoritative statements and publications of the 
Masonie Order itself, the author convincingly shows 
why it is so imperative that Christians continue to 
testify against the false teachings of Masonry. This 
booklet can very readily be used for group discussions 
in the various societies of the Church. 


76 pages. Paper covers. $ .25 


8 


EVOLUTION 


“It is the most satisfactory treatise in a small 
compass that is now available, and it can be recom- 
mended heartily and without qualification.” 

Sunday School Times 


“It effectively exposes the evolutionary theory. 
Of inestimable value to the Church. 
New York Lutheran 


148 pages. 5½ 4784. $ .80 


8 


GOD AND THE COSMOS 


This is a scholarly book, but the average reader 
will have little, if any, difficulty in following the 
author's discussions. We earnestly pray that this 
book will receive a wide distribution, both within our 
Lutheran Church and without, and that it will serve 
to check in a high degree the startling inroads which 
an atheistie philosophy is making upon our American 
people everywhere.“ — LUTHERAN WITNESS. 


“God and the Cosmos is the best answer to evolu- 
tion I have ever seen.” — John C. Cowell. 


453 pages. $3.50 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE + Sr Louis 


